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Grußworte

Mit den Leuchttürmen ist es ein wenig so wie mit den Windrädern. Eigent-
lich würde man sie ja eher im Norden vermuten, an der Waterkant, wo die
See braust und die Winde pfeifen. Doch getreu dem Motto, dass wir Ba-
den-Württemberger alles können – oder doch fast –, machen sich hier
nicht nur Windräder breit. Sondern auch Leuchttürme.

Gut, sie sehen ein wenig anders aus. Wie Rathäuser zum Beispiel. Wie Bi-
bliotheken. Oder wie Schulen. Doch sie leuchten mindestens genauso hell
wie ihre Gegenstücke an Nord- und Ostsee.
Und es sind viele geworden. 333, um genau zu sein. Kein Wunder, dass
man ziemlich schnell auf www.staatsanzeiger.de landet, wenn man im In-
ternet das Wort Leuchttürme eingibt. Oder auf der Website einer unserer
fünf Partner. Oder auf einer Projekt-Homepage.
Man könnte also sagen: Mission erfüllt, Ziel erreicht. Doch das stand für
den Staatsanzeiger nie zur Debatte. Angesichts des unerwartet großen Er-
folgs der „Leuchttürme der Bürgerbeteiligung“ – unter dieser Überschrift
wurde der Wettbewerb seit dem Jahr 2012 drei Mal ausgelobt – war klar,
dass die Geschichte weitergeht. Mit einem neuen Thema, einem, dem die
Zukunft gehört: der Digitalisierung.
Waren wir unserer Zeit voraus? Auf die Idee könnte man kommen, lag
doch die Beteiligung diesmal niedriger als bei den Leuchttürmen I, II und
III. Schaut man sich hingegen die Qualität der Projekte an, ist alles wie ge-
habt: schwäbischer Erfindergeist gepaart mit badischem Esprit.
Davon dürfen auch die Menschen an der Waterkant und in anderen Teilen
der Republik erfahren. Dafür machen wir Wind. Denn die schönsten
Leuchttürme – das ist doch klar – stehen in Baden-Württemberg.

Breda Nußbaum,
Chefredakteurin,
Staatsanzeiger

Die Digitalisierung ist ein tiefgreifender Prozess, der alle Lebensbereiche
erfasst. Diese Veränderung gilt es nicht nur anzunehmen, sondern aktiv
mitzugestalten. Unter meiner Führung haben alle Ressorts der Landesre-
gierung die Digitalisierungsstrategie digital@bw erarbeitet. Unser Ziel ist
klar: Wir wollen unser Land zum digitalen Vorreiter in Europa machen.

Dies kann nur zusammen mit den Kommunen sowie den Bürgerinnen
und Bürgern vor Ort gelingen.
Die Digitalisierung muss für die Menschen da sein und ihnen einen spür-
baren Nutzen bieten. Bürgerbeteiligung ist in diesem Prozess ein unver-
zichtbares Instrument. Nur so wird die Digitalisierung zum Erfolg. Des-
halb bin ich gerne Schirmherr des Wettbewerbs „Leuchttürme des digita-
len Wandels“. Ausgezeichnet werden hier innovative Projekte, welche die
Digitalisierung in den Kommunen vorantreiben – und das ganz Besondere
ist: Über die Preisträger entscheiden die Bürgerinnen und Bürger.
Wir glauben an den Ideenreichtum und die Innovationskraft vor Ort und
unterstützen unsere Kommunen tatkräftig auf ihrem Weg. In der „Digital-
akademie@bw“ werden Verwaltungsbeschäftigte zu Schrittmachern der
Digitalisierung ausgebildet. Und mit unseren Wettbewerben „Digitale Zu-
kunftskommune@BW“ und „Future Communities“ fördern wir innovati-
ve Projekte in den Kommunen – damit die Ideen Realität werden können.
Einige der Projekte finden sich auch hier unter den „Leuchttürmen des di-
gitalen Wandels“. Das zeigt, dass wir auf dem richtigen Weg sind.
Ich danke allen Beteiligten, die mutig den digitalen Wandel mitgestalten,
und dem Staatsanzeiger, dass er mit diesem Wettbewerb unsere Bemü-
hungen unterstützt. Alles Gute für die Zukunft und weiter so!

Thomas Strobl, Schirmherr
Minister für Inneres, Digitalisierung
und Migration

Auch beim vierten Leuchtturmwettbewerb des Staatsanzeigers gibt es
eine rege Beteiligung. Die eingereichten Projekte des Wettbewerbs zeigen,
dass es kreative Ideen und zukunftsweisende Vorstellungen im Bereich
der Digitalisierung gibt. Das ist wichtig! Denn unsere Gesellschaft befindet
sich im stetigen Wandel. In diesem Prozess der ständigen Veränderung

sind gesellschaftlicher Zusammenhalt und bürgerschaftliches Engage-
ment gefragt.
Die Digitalisierung ist längst schon in vollem Gange und hat sämtliche Le-
bensbereiche durchdrungen. Neue Technologien und Kommunikations-
wege entwickeln sich rasant und dynamisch weiter. Diesen Wandel gilt es
nun zu nutzen und mitzugestalten – und zwar gemeinsam, im offenen
Dialog von Politik und Zivilgesellschaft.
Der Leuchtturmwettbewerb ist ein wichtiges Forum für engagierte und
kreative Bürgerinnen und Bürger. Es war mir eine große Freude, auch die-
ses Mal erneut die Schirmherrschaft des Wettbewerbs zu übernehmen. 21
spannende und innovative Projekte wurden eingereicht, die mich in ihrer
Vielfalt und ihrem Ideenreichtum beeindruckt haben und unserem bür-
gerbeteiligten Baden-Württemberg alle Ehre machen. Die zahlreichen In-
novationen zeigen auch, dass durchaus Interesse besteht, sich auf den dy-
namischen Prozess des digitalen Wandels einzulassen und die Demokra-
tie unseres Landes aktiv mitzugestalten.
Mein herzlicher Dank gilt dem Staatsanzeiger mit Herrn Dr. Teutsch, Frau
Nußbaum und Herrn Schwarz sowie dem Innenministerium und dem Ge-
meinde-, Städte- und Landkreistag. Ganz besonders danken möchte ich
der Bürgerjury.

Gisela Erler, Schirmherrin
Staatsrätin für Zivilgesellschaft
und Bürgerbeteiligung
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Es ist sicher kein Zufall, wenn unter den Siegern des vierten Staatsanzei-
ger-Leuchtturmwettbewerbs wieder viele Mitglieder des Gemeindetags
sind. Das hat zum einen mit einer Besonderheit Baden-Württembergs –
der überdurchschnittlichen Stärke des ländlichen Raums – zu tun. Zum
anderen zeigt sich darin aber auch, dass es sich lohnt, zusammenzuarbei-

ten. Die Partnerschaft zwischen dem Staatsanzeiger und dem Gemeinde-
tag Baden-Württemberg hilft dabei, diese Botschaft ins Land zu tragen.
Dieser Wettbewerb hat gezeigt: Das Ziel, das wir uns gemeinsam gesteckt
haben, ist noch nicht erreicht. Noch ist die Zahl der Leuchttürme über-
schaubar, aber sie strahlen hell genug, um unsere Städte und Gemeinden
im ganzen Land zu erreichen. Sich vor der digitalen Transformation zu
verschließen, ist schon lange keine Option mehr, denn die Zukunft unse-
rer Verwaltungen ist digital.
Grundlegende Veränderungen geschehen nicht über Nacht. Hierbei hilft
der Gemeindetag mit seiner Initiative „Städte und Gemeinden 4.0 – Future
Communities“. Oft braucht es aber auch Anstöße, wie ihn die 21 teilneh-
menden Projekte bieten. Wenn es darum geht, die Verwaltung intern mo-
derner aufzustellen oder den Kontakt zu der Bürgerschaft digital zu gestal-
ten und Verwaltungshandeln transparenter darzustellen.
Denn der digitale Wandel – das ist die Botschaft des Leuchtturmwettbe-
werbs – ist machbar. Doch der Weg ist noch weit. Ein Weg, den wir nur ge-
meinsam gehen können – die Politik, die Verwaltung und die Bürger. Ge-
meinsam mit Land und Staatsanzeiger hat der Zug der Digitalisierung
Fahrt aufgenommen und rollt weiter, bis jede Stadt und Gemeinde er-
reicht ist.

Roger Kehle,
Präsident des
Gemeindetags Baden-Württemberg

Die Digitalisierung als Zukunftsthema betrifft alle unterschiedlichen Be-
reiche. Sie eröffnet große Chancen für mehr Lebensqualität. Von der deut-
lichen Vereinfachung durch digital abgewickelte Verwaltungsprozesse
profitieren Kommunen und Bürger gleichermaßen. Im Namen des Städte-
tags Baden-Württemberg übermittle ich Ihnen herzliche Grüße zum Wett-

bewerb Leuchttürme des digitalen Wandels 2018/2019. Um Ängste vor der
Digitalisierung zu nehmen, sind Projekte, die gezielte Vorbereitungen tref-
fen, um die Schäden bei Cyberangriffen zu minimieren, oder auch Erklär-
cafés und Workshops zur Digitalisierung für die Bürger sehr wichtig.
Schön war zu sehen, dass bereits in einigen modernen Verwaltungen diese
Themen angegangen, Pilotprojekte gestartet und erfolgreich umgesetzt
wurden. Auch bereits realisierte innovative Projekte hatten die Chance,
sich nochmals zu präsentieren. Diese Projekte können jetzt in der Fläche
ausgerollt und dupliziert werden. So kann der Mehrwert der Digitalisie-
rung in den Städten auch für die Bürger schneller sichtbar werden.
Es freut mich besonders, dass der Staatsanzeiger wieder Vertretern des
Städtetags, Gemeindetags, Landkreistags, des Innenministeriums und
Staatsministeriums ein Stimmrecht bei diesem Projekt gegeben hat. Ob-
wohl nur 21 Projekte eingereicht wurden, fiel die Entscheidung nicht
leicht.
Der Städtetag ist überzeugt, dass die Digitalisierung im Land auf dem rich-
tigen Weg ist. Dem Staatsanzeiger und allen Teilnehmern des Wettbe-
werbs gilt für die wertvolle Arbeit im Rahmen der Digitalisierung ein be-
sonderer Dank. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen weiterhin viel Erfolg
bei der Digitalisierung und Ihren Projekten.

Gudrun Heute-Bluhm,
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied
des Städtetags Baden-Württemberg

Die Digitalisierung ist Herausforderung und Chance in einem – auch und
gerade für die Landkreise. Dies betrifft zum einen den Breitbandausbau,
die Telemedizin oder das E-Government – um nur einige Bereiche zu nen-
nen, in denen die Landkreise die digitalen Zeichen der Zeit erkannt haben
und engagiert das digitale Morgen vorbereiten. Es betrifft zum anderen

aber auch die Bürgerinnen und Bürger. Jede und jeder will, soll, muss mit-
genommen werden. Dafür ist der Wettbewerb „Leuchttürme des digitalen
Wandels“ da. Deshalb hat der Landkreistag den Staatsanzeiger-Wettbe-
werb auch dieses Mal unterstützt – wie schon in den vergangenen Jahren,
als es noch um die „Leuchttürme der Bürgerbeteiligung“ ging.
Und auch dieses Mal hat der Leuchtturmwettbewerb gehalten, was er ver-
sprochen hat. Er hat aufgezeigt, wo im Land die Leuchttürme stehen – jene
Projekte, die die Richtung weisen können. Besonders freut mich, dass un-
ter den 21 eingereichten Projekten wieder ein Landkreis-Projekt ist. Was
bei 35 Landkreisen, die im Südwesten mit 1101 Städten und Gemeinden
partnerschaftlich konkurrieren, gar nicht selbstverständlich ist.
Wir brauchen diese Projekte – und wir brauchen die Menschen, die dahin-
terstehen. Die sich Gedanken machen, wie die öffentliche Verwaltung im
21. Jahrhundert aussehen kann. Die Blaupausen dafür schaffen, wie der
digitale Wandel gemeistert werden kann.
Und wir brauchen die Bürgerinnen und Bürger. Sie sind es, die eines Tages
ihre Behördengänge möglichst weitgehend online abwickeln sollen. Sie
sind es, die jene Anwendungen nutzen sollen, die kluge Köpfe entwickeln.
Auch dafür ist ein solcher Wettbewerb da – um beide Seiten zusammenzu-
bringen auf dem Weg in eine neue, digitale Zeit.

Alexis von Komorowski,
Hauptgeschäftsführer des
Landkreistags Baden-Württemberg
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Klare Worte, deutliche Gesten: Im Plenum wurde ebenso ausführlich wie leidenschaftlich debattiert. FOTO: LIEGAT

Sieger

Nach drei Abstimmungsrunden und
einer Stichwahl stehen die Sieger fest
Knappe Entscheidungen, engagierte Diskussionen und eine Stichwahl:
Auch beim vierten Leuchtturmwettbewerb ging es im Clay-Haus des Staats-
ministeriums spannend zu. Die 15 Juroren glänzten durch Fachwissen und
gute Vorbereitung. Sie mussten über die Verteilung der Preisgelder in Höhe
von insgesamt 20 000 Euro auf 15 der 21 Projekte entscheiden.

Von Felix Liegat

wer die Preisgelder im Gesamtwert
von 20 000 Euro erhält:
� Die fünf ersten Plätze und damit je-

weils 2500 Euro gehen nach Göppin-
gen (Projekt 3, Seite 9), Waldkirch
(Projekt 4, Seite 10), in den Hohenlo-
hekreis (Projekt 8, Seite 14), nach
Ulm (Projekt 17, Seite 23) und Lud-
wigsburg (Projekt 5, Dritter der On-
line-Abstimmung, Seite 11)

� Die fünf zweiten Preise in Höhe von
jeweils 1000 Euro konnten sich Pro-
jekte aus Ulm (Projekt 10, Seite 16),
Altensteig (Projekt 2, Seite 8), Stutt-
gart (Projekt 1, Seite 7), Waldkirch
(Projekt 7, Seite 13) und Heidelberg
(Projekt 6, Sieger der Online-Abstim-
mung, Seite 12) sichern.

� Die Drittplatzierten und somit Ge-
winner von fünf Mal 500 Euro sind
Projekte aus Mannheim (Projekt 9,
Seite 15), Heidenheim an der Brenz
(Projekt 14, Seite 20), Pforzheim
(Projekt 18, Seite 24), Maselheim
(Projekt 20, Seite 26) und Markdorf
(Projekt 21, Zweiter der Online-Ab-
stimmung, Seite 27).

Siehe auch Seite 5.

ger erfreulich. Denn es ging darum,
jene zu bestimmen, die keinen der 15
Preise gewinnen sollten. Das Ergebnis
fiel recht deutlich aus. Unklar blieb je-
doch, wer nun in die Endrunde kom-
men sollte und wer lediglich einen drit-
ten Preis erhält, da fünf Projekte gleich
viele Stimmen bekommen hatten. Eine
Stichwahl musste entscheiden.

Sie ging zuungunsten von Pforzheim
und Maselheim aus, die mit dritten
Plätzen Vorlieb nehmen mussten. Da-
gegen gelang Projekten aus dem Ho-
henlohekreis, Ulm und Stuttgart der
Sprung in die Endrunde.

Auffällig war in diesem Jahr, dass die
ersten Drei der Online-Abstimmung es
bei den Juroren schwer hatten: Die Pro-
jekte aus Markdorf und Heidelberg wä-
ren ohne die Regel, dass die ersten Drei
der Online-Abstimmung mit einem
Preis bedacht werden müssen, leer aus-
gegangen. Und auch das Projekt aus
Ludwigsburg rutschte erst dank der
Gunst der Online-Wähler auf einen der
fünf ersten Plätze.

Die zweite Abstimmungsrunde
brachte schließlich die Entscheidung,

bewertete sieben Projekte – die erste
Gruppe hatte es mit den kleinen, die
zweite mit den mittleren und großen
die dritte mit den größten Kommunen
im Land zu tun.

In jeder Gruppe wurde rege disku-
tiert. Und zwar nicht nur über Digitali-
sierung. Großen Wert legten die Juro-
ren auch darauf, dass alle Bürger in den
Wandel eingebunden werden, auch
jene, die weniger technikaffin sind.

Nach der Debatte folgte die Abstim-
mung: Jede Gruppe brachte ihre sieben
Projekte in eine Rangfolge, notierte da-
für gute Gründe und präsentierte ihre
Überlegungen den Mitgliedern der an-
deren beiden Gruppen.

Was folgte, war aus Sicht der Projek-
te, die nun ausgewählt wurden, weni-

STUTTGART. Im Gegensatz zu den vo-
rigen drei Leuchtturmwettbewerben
war die Auswahl quantitativ über-
schaubar. Qualitativ war jedoch jede
Menge geboten. Jeweils fünf erste,
zweite und dritte Plätze musste die
Jury im Clay-Haus des Staatsministeri-
ums an die Projekte aus ganz Baden-
Württemberg vergeben. Es standen
also einige harte Entscheidungen da-
rüber an, welche Projekte leer ausge-
hen und welche einen Preise erhalten –
und wenn ja, welchen.

Nachdem Staatsanzeiger-Chefre-
dakteurin Breda Nußbaum die Anwe-
senden auf die anstehende Aufgabe
eingeschworen hatte, wurden die 15 Ju-
rymitglieder auf drei Gruppen à fünf
Personen verteilt. Jeweils eine Gruppe
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Wettbewerb

Die Leuchttürme sind so vielfältig
wie der digitale Wandel selbst
Die Digitalisierung ist in vieler Hinsicht noch ein Buch mit sieben Siegeln:
Welche Potenziale bieten sich für die Gesellschaft? Wo liegen Gefahren in
der täglichen Nutzung digitaler Informationstechnologie? Wie lassen sich
die Möglichkeiten im Alltag sinnvoll einsetzen? Die Projekte des Staatsan-
zeiger-Leuchtturmwettbewerbs liefern Antworten.

Von Felix Liegat

(Projekt 1, Seite 7) oder die „Ulm Sto-
ries“ (Projekt 17, Seite 23).

Gut kamen beim Wettbewerb auch
jene Projekte weg, die sich zum Ziel ge-
setzt haben, auf die Gefahren des digi-
talen Wandels hinzuweisen oder Auf-
klärungsarbeit zu leisten. Studierende
der Hochschule für öffentliche Verwal-
tung und Finanzen in Ludwigsburg
wollten kommunale Verwaltungen auf
Cyberangriffe vorbereiten und mit ih-
nen maßgeschneiderte Notfallpläne er-
arbeiten – inzwischen haben sie eine
Partnergemeinde gefunden (Projekt 5,
Seite 11). In Ulm wurden in einem ge-
nerationenübergreifenden Erklärcafé
(Projekt 10, Seite 16) gemeinsam mit
den Besuchern Antworten auf deren
drängendste Fragen gefunden.

Projekte zeigen, wie der Wandel
für die Menschen nützlich sein kann

Dass die Digitalisierung nicht nur Ge-
fahren und Unsicherheiten mit sich
bringt, sondern auch das tägliche Le-
ben vereinfachen kann, zeigen die
preisgekrönten Projekte aus dem Ho-
henlohekreis (Projekt 8, Seite 14) und
Göppingen (Projekt 3, Seite 9). Die
Macher des Landkreisprojekts wollen
bis Ende 2019 mithilfe eines Geoinfor-
mationssystems sämtliche Straßen-
sperrungen im Landkreis digitalisiert
erfassen und die Informationen on-
line bereitstellen.

In Göppingen wiederum macht die
Stadtbibliothek den großen Strea-
mingdiensten Konkurrenz: Mehr als
12 000 Kunden aus 35 Kommunen der
Landkreise Esslingen und Göppingen
werden dort über Baden-Württem-
bergs erste Download-Plattform mit
Musik, Filmen, E-Books und Hörbü-
chern versorgt. Nötig ist dafür nur der
Bibliotheksausweis.

STUTTGART. Von sozialem Engage-
ment und Bildung über die gelebte Di-
gitalisierung und Aufklärungsarbeit
bis hin zur Erleichterung des alltägli-
chen Lebens: Der digitale Wandel hat
viele Gesichter. Genauso unterschied-
lich sind auch die Projekte, die sich
fortan als Leuchttürme des digitalen
Wandels bezeichnen dürfen.

Soziales Engagement und Bildung
finden Beachtung

Da wäre zum Beispiel das Projekt aus
Waldkirch (Projekt 4, Seite 10), bei dem
die Digitalisierung „von unten“ voran-
getrieben werden soll, indem Firmen
und Privatleute ausrangierte Elektro-
geräte spenden können, damit diese
vom Verein „Computertruhe“ aufbe-
reitet und an Bedürftige weitergereicht
werden. Oder die Schule in Altensteig,
die es sich zum Ziel gesetzt hat, die
Technik in die Klassenzimmer zu ho-
len und die Schüler früh mit Möglich-
keiten des digitalen Lernens vertraut
zu machen (Projekt 2, Seite 8).

Neben sozialem Engagement und
Bildung lässt sich die Digitalisierung
aber auch hervorragend dazu nutzen,
Vergangenheit und Gegenwart auf ganz
neue Weise am eigenen Leib zu erfah-
ren. Das beweisen etwa die „Digitale
Schnitzeljagd“ aus Waldkirch (Projekt
7, Seite 13), das Stadtlexikon Stuttgart Bevor im Plenum abgestimmt wurde, debattierte jede Gruppe über sieben Projekte und erstellte

eine Rangfolge. FOTO: LIEGAT

MEHR ZUM THEMA
Weitere Informationen zum
Staatsanzeiger-Wettbewerb „Leuchttürme
des digitalen Wandels“ sowie zu den drei
Vorgängerwettbewerben finden Sie hier:
www.staatsanzeiger.de/leuchttuerme
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Die Online-Abstimmung
Wie bei den drei ersten Leuchtturmwett-
bewerben gelang es auch dieses Mal einer
kleinen Gemeinde, in der Online-Ab-
stimmung für Furore zu sorgen: Mit Mark-
dorf (Projekt 21) konnte die drittkleinste
aller 21 Gemeinden, aus denen Projekte
kamen, die zweitmeisten Stimmen auf
sich vereinigen.

Besser als Markdorfs 173 Stimmen
waren nur noch jene 261 Stimmen, die
Projekt 6 aus Heidelberg von den Wählern
erhalten hatte. Drittplatziert war mit 160
Stimmen Projekt 5 aus Ludwigsburg.
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Auslobung und Aufruf zur Teilnahme

Leuchttürme
des digitalen Wandels

Württemberg zum vierten Staatsanzei-
ger-Leuchtturmwettbewerb auf, der
sich dieses Mal dem Thema „Digitaler
Wandel“ widmet.

Innovative Lösungen sind gefragt,
egal ob für interne Verwaltungsabläufe
oder das Gestalten von Dienstleistun-
gen. Viele Themen sind denkbar – vom
Bauen und Wohnen sowie Umwelt und
Energie über Kultur, Bildung und Ge-
sundheit bis hin zu Verkehr und Mobi-
lität. Und darüber hinaus.

Der Teilnahmeantrag kann auf
www.staatsanzeiger.de/leuchttuerme
online ausgefüllt und versendet oder
als PDF heruntergeladen werden.
Schicken Sie diesen dann per E-Mail an
leuchttuerme(at)staatsanzeiger.de
oder per Fax an 0711-66601-58.
Einsendeschluss ist der 31.07.2018.

Bewusst werden bei diesem Wettbe-
werb nicht nur abgeschlossene und
realisierte Projekte gesucht. Vielmehr
können geplante und projektierte Vor-
haben, auch in Kooperation mit Unter-
nehmen (einschließlich Eigenbetrie-
ben), eingereicht werden. Auch Unter-
nehmen, Bürger und Vereine können
sich bewerben. Wünschenswert ist
eine gemeinsame Bewerbung mehre-
rer Akteure, zum Beispiel von Bürgern
und Kommune.

Die Teilnahme am Wettbewerb
kann auch erfolgen, wenn der Bewer-
ber sich mit demselben Projekt für an-
dere Landesprogramme und -initiati-
ven bewirbt.

Veröffentlichung
Die Redaktion wird für die Veröffentli-
chung im Staatsanzeiger die Projektbe-
teiligten vor Ort besuchen und das Pro-
jekt dokumentieren.

Preise
Die Erstplatzierten der fünf Kategorien
erhalten je 2500 Euro, die Zweitplat-
zierten je 1000 Euro und die Drittplat-
zierten je 500 Euro.

Es ist das Ziel, den digitalen Wandel
dauerhaft und nachhaltig in der Kom-
munalpolitik zu begleiten.

Unsere Gesellschaft und mit ihr die
Kommunen stehen vor großen Verän-
derungen. Es gibt wohl kaum eine ge-
sellschaftliche Transformation, die so
große unentdeckte Potenziale birgt,
aber auch gleichzeitig für Verunsiche-
rung bei den Menschen sorgt wie den
digitalen Wandel.

Vom digitalen Wandel zu profitieren
und die Menschen dahin mitzuneh-
men, ist das Ziel des Wettbewerbs
„Leuchttürme des digitalen Wandels“.
Gesucht werden gute Beispiele des di-
gitalen Wandels, die einen Mehrwert
für die Gesellschaft schaffen. Das kön-
nen der bürgerorientierte Service der
Verwaltung oder die höhere Erreich-
barkeit über Bürgerportale sein. Oder
innovative Ideen für vernetzte, neue
Mobilitätsformen wie Bürgerbusse,
Apps, Carsharing etc.

Oder die Digitalisierung der Verwal-
tung und der Schulen und innovative
Start-ups von Jung und Alt. Und vieles
anderes mehr. So groß die Hoffnung
auf die Digitalisierung ist, so groß ist
auch die Unsicherheit in weiten Krei-
sen der Bevölkerung. Deshalb braucht
diese große gesellschaftliche Verände-
rung neben Technikverständnis und
Ingenieurskunst auch Rücksichtnah-
me und Verständnis in einem neuen
Füreinander von Staat, Zivilgesell-
schaft und Wirtschaft. Es geht im Wett-
bewerb also nicht nur darum, wie Bits
und Bytes in die Rathäuser kommen,
sondern auch darum, wie die Verwal-
tung die Bürgerinnen und Bürger und
ihre Gemeinderäte bei diesem digita-
len, gesellschaftlichen Wandel ver-
ständnisvoll mitnimmt und damit zu
einem guten gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt beiträgt.

Auslobung

Der Staatsanzeiger ruft deshalb zu-
sammen mit Gisela Erler, Staatsrätin
für Zivilgesellschaft und Bürgerbeteili-
gung, als Schirmherrin, mit Thomas
Strobl, Minister für Inneres, Digitalisie-
rung und Migration, als Schirmherr,
sowie dem Städtetag Baden-Württem-
berg, dem Gemeindetag Baden-Würt-
temberg und dem Landkreistag Baden-

„Der eine wartet, dass die Zeit sich wandelt.
Der andere packt sie kräftig an und handelt.“

(Autor unbekannt)
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Projekt 1: Stuttgart – 2. PREIS

Der Eckensee war oval –
und was man sonst aus
alten Karten lernt

Wer verstehen will, wie die Landeshauptstadt wurde, was sie ist, braucht
nur noch ein I-Pad und Zeit. Ein digitales Stadtlexikon macht es möglich. Es
zeigt Stuttgart in unterschiedlichen Epochen und lädt zu Spaziergängen
durch die Geschichte ein. Der Input kommt vom Stadtarchiv, das Stadtmes-
sungsamt bearbeitet die Karten.

Von Tilman Baur

das digitale Aushängeschild kosten las-
sen. Sechs Mitarbeiter des Stadtarchivs
redigierten die Texte der Autoren und
pflegten sie ins System ein. Fünf Mitar-
beiter des Stadtmessungsamts arbeite-
ten die historischen Karten ein. Dazu
kam die Stuttgarter Software-Firma
Spicetech, die die Nutzeroberfläche
programmiert hat. Die Arbeit hat sich
gelohnt, das Lexikon dürfte eins der
modernsten weltweit sein. „Wir ken-
nen nichts Vergleichbares“, so Beier-
größlein.

Leckerbissen. So findet man am Stand-
ort des traditionsreichen, im Zweiten
Weltkrieg zerstörten Lotterschen Hau-
ses am Marktplatz (später Haufler, heu-
te Osiander) den handgeschriebenen
Original-Kaufvertrag mitsamt einer
Transkription, die die geschnörkelte
Schrift entziffert.

Wo heute Bücher verkauft werden,
stand früher das Lottersche Haus

Die Arbeit am Lexikon, das Teil der Di-
gitalisierungsstrategie von Verwal-
tungsbürgermeister Fabian Mayer
(CDU) ist, sei intensiv gewesen, sagen
die Frauen. 18 Monate habe man ge-
braucht, 76 000 Euro hat sich die Stadt

den fortwährend neu entstehenden
Texten hat das Stadtlexikon auch das
lexikalische Kerngeschäft im Angebot.
Rund 100 Autoren haben die Artikel –
bislang sind es 144 – exklusiv für das
Stadtlexikon verfasst. „Teils hat sie un-
ser Team selbst geschrieben, teils ha-
ben wir Autoren angefragt“, sagt Ernst.

Bildergalerien sollen Appetit
aufs Archiv machen

Die bis zu 10000 Zeichen langen Texte
haben stets den gleichen Aufbau. Alle
Einträge sind mit Quellenangaben und
Publikationsdatum versehen und sind
für wissenschaftliche Zwecke zitierfä-
hig. Ein besonderes Feature sind die
Bildergalerien. „Wir haben sie mit Bil-
dern aus den Beständen gefüllt, um den
Nutzern Appetit auf das Archiv zu ma-
chen“, so Ernst. Darunter historische

STUTTGART. Der Transparenzregler
ist der Hit. Katharina Ernst und Katha-
rina Beiergrößlein stehen auf dem
Stuttgarter Schillerplatz und halten ein
I-Pad in der Hand. Auf der Website des
digitalen Stadtlexikons haben die Mit-
arbeiterinnen des Stadtarchivs zwei
Karten aufgeschlagen: Eine zeigt die
Innenstadt um 1832/33, die andere
1855. Heute ist hier unter anderem ein
Eiscafé. Ernst schiebt den Regler lang-
sam nach rechts. Straßenzüge verän-
dern sich, Gebäude werden deutlicher
sichtbar, andere verschwinden.

„1832 zum Beispiel ist das Feld hinter
der Bolzstraße noch frei. 1855 steht
schon die alte Bahnhofshalle da“, erläu-
tert die Historikerin. Andere Straßen –
die Gymnasiumstraße etwa – sind his-
torisch gewachsen, verlaufen schon seit
Jahrhunderten fast genau wie heute.
Der Vergleich historischer Karten mit-
einander mache Stuttgarts digitales
Stadtlexikon besonders, da sind sich die
beiden sicher. „Normalerweise bilden
Karten nur einen Zustand ab. So kann
man auch Entwicklungen nachvollzie-
hen“, sagt Beiergrößlein. Für Stuttgar-
ter und Besucher der Stadt ergeben sich
verblüffende Erkenntnisse. So stellt
man etwa fest, dass der Eckensee vor
der Oper einst oval war. Die Besonder-
heit des Lexikons besteht darin, dass es
Einträge im Stadtraum verortet.

Durch das für mobile Endgeräte op-
timierte Programm entsteht so ein
„Stadtlexikon to go“, ein völlig neuer
Ansatz also. Nutzer geben einen Begriff
in die Suchmaske ein, daraufhin er-
scheinen Punkte im Stadtgebiet, die
mit ihm verknüpft sind – das können
Orte, Ereignisse oder Personen sein.
Wer zum Beispiel den Begriff „Haupt-
bahnhof“ eingibt, den macht das Sys-
tem unter anderem auf den Besuch der
Queen aufmerksam, die am 24. Mai
1965 mit einem Sonderzug auf Gleis 1
in der Landeshauptstadt eintraf. Mit

Die Projektverantwortlichen Katharina Ernst (links) und Katharina Beiergrößlein stehen auf dem Schillerplatz im Zentrum von Stuttgart. Sie nutzen
das neue Stadtlexikon. FOTO: BAUR

MEHR ZUM THEMA:
Das Stadtlexikon von Stuttgart:
www.stadtlexikon-stuttgart.de

Projekt 1 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadt Stuttgart
� Titel: Digitales Stadtlexikon Stuttgart
� Methode: Das Stuttgarter Stadtlexikon

denkt das Konzept „Lexikon“ völlig neu
und ermöglicht so einen dem digitalen
Zeitalter gemäßen Zugang zur Stadtge-
schichte

� Zeitraum: seit April 2018 online,

kontinuierlicher Ausbau
� Teilnehmer: keine Beschränkung, offen,

kostenlos, frei zugänglich
� Kosten: 76 000 Euro für das technische

System
� Ansprechpartner: Dr. Fabian Mayer,

Telefon: 0711/216-60635; E-Mail:
poststelle.referat.AKR@stuttgart.de



Projekt 2: Altensteig – 2. PREIS

Vom Reiz des
Digitalen in einer
analogen Welt

Computer sind aus dem 21. Jahrhundert nicht mehr wegzudenken. Den-
noch existiert eine Welt, in der sie noch ein Schattendasein spielen. In
Schulen fehlen sie vielerorts, wenn man von den Computerräumen ab-
sieht. In Altensteig wird dies in Kürze anders. Dort sollen 14- bis 15-Jährige
erfahren, wie man das I-Pad sinnvoll in den Schulunterricht integriert.

Von Hannes Kuhnert

selbst produzierten Lernvideos – spie-
lerisch Filme zu machen, Gedichte zu
vertonen, verlieren die Angst vor Ma-
thematik, tüfteln an Problemlösungen,
lernen mit dem 3-D-Drucker der Schu-
le umzugehen, werden eingeführt ins
Programmieren „mit Programmen von
der zweiten Klasse bis in die Uni“. Mit
dem Tablet wird eine eigene Lernplatt-
form für den selbstständigen Nachmit-
tagsbetrieb zu Hause aufgebaut, der
Aufschrieb des Lehrers auf der Schulta-
fel ist als Screenshot mit im Gepäck.
Schulbücher gibt es auch als E-Buch,
der Schulranzen wird leichter. Auch die
Rolle des Lehrers werde sich ändern, er
werde zum Moderator, der zusammen
mit den Kindern lernt.

In Sachen Digitalisierung sind deut-
sche Schulen im Vergleich zu anderen
Ländern weit zurück, ist Ramsaier
überzeugt. Dabei hätten Studien erge-
ben, dass das Lernen mit digitalen Me-
dien die Motivation der Schüler erhöht
und der positive Aspekt des Lernens
deutlich größer wird. Dies betreffe so-
wohl die technische Ausrüstung der
Schulen als auch die Fähigkeit der
Schüler, die digitalen Medien kritisch
zu nutzen.

Pflege der Tablets auf einen geringen
Eigenbetrag zu senken. Dabei gehen
die Tablets nach dem Projekt in den Be-
sitz der Familie über. Die derzeit fünf
achten Klassen können sich noch in
diesem Schuljahr mit Zustimmung von
Eltern und Lehrer als erste I-Pad-Klas-
sen bewerben.

Schüler sind dankbar, wenn sie die
Technik kreativ nutzen können

In den neuen Klassen wird die Hand-
schrift nicht vernachlässigt. „Das Heft
wird nicht ersetzt“, versichert Klaus
Ramsaier. Das I-Pad werde nur einen
Teil des Unterrichts ausmachen. Er
sieht das Tablet als ein zusätzliches
Werkzeug für kreatives und produkti-
ves Lernen.

Die 14- bis 15-Jährigen seien in aller
Regel dankbar, wenn sie mit der neuen
Technik nicht nur spielen, sondern
sich mit ihr sinnvoll beschäftigen, sie
kreativ nutzen können. Doch dazu be-
dürfe es eines Anstoßes und eines An-
leitens. Dann sei der Reiz des digitalen
Werkzeugs so stark, dass sich die jun-
gen Leute weiter damit auseinander-
setzen wollen. Sie lernen – zum Teil mit

jährigen Vorbereitung an Modellen im
In- und Ausland. In dieser Zeit seien
viele Risiken minimiert, viele Hürden
didaktischer, rechtlicher, versiche-
rungstechnischer Art beseitigt, unend-
lich viele Gespräch mit Eltern, Lehrern
und Behörden geführt worden. Auch
Fragen des Jugendschutzes und der
Datensicherheit wurden geklärt. Die
Stadt Altensteig schuf mit hohen Inves-
titionen in die digitale Ausrüstung der
Schule die technischen Voraussetzun-
gen, erkennt Ramsaier dankbar an.

Tablets gehen nach dem Projekt
in den Besitz der Familie über

Die Nachhaltigkeit des Projekts ergebe
sich aus einer Anschubfinanzierung
des Sponsors. Diese ermögliche, die El-
ternbeteiligung bei Anschaffung und

ALTENSTEIG. „Die Zeit der Vielleichts
ist vorbei. Nach Weihnachten legen wir
los“. Rektor Klaus Ramsaier (50) von der
Friedrich-Boysen-Realschule im würt-
tembergischen Städtchen Altensteig
(Landkreis Calw) ist zuversichtlich,
dass der Start mithilfe eines örtlichen
Sponsors gelingt. Die Friedrich-Boy-
sen-Realschule möchte zunächst in ih-
ren achten bis zehnten Klassen Tablets
einführen, sogenannte I-Pad-Klassen
aufbauen, will die Digitalisierung mit
Blick auf Studium und Beruf ins Klas-
senzimmer holen. Mehr noch, die
Schule will sich zum Vorzeigeprojekt
und zu einer Hospitationsschule ent-
wickeln, von der andere Schulen und
Einrichtungen profitieren können. In
zwei bis drei Jahren denkt man an ei-
nen IT-Campus für EDV-Projekte.

„Wir wurschteln nicht einfach los“,
versichert Ramsaier und erinnert an
die sechsjährige Vorbereitung mit vie-
len Versuchen an der Schule, ganz zu
schweigen von seiner eigenen zehn-

Klaus Ramsaier, Rektor der Friedrich-Boysen-Realschule in Altensteig, setzt auf digitale Techniken im Unterricht. 14- bis 15-Jährige üben sich
täglich auf dem I-Pad. FOTO: KUHNERT
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Projekt 2 – Fakten
� Bewerber: Stadt Altensteig/

Friedrich-Boysen-Realschule
� Titel: Digitale Bildung für das

21. Jahrhundert
� Methode: Nachhaltiges Konzept für

I-Pad-Klassen an der Realschule,
Einführung des I-Pads als kreatives
Werkzeug im Unterrich

� Zeitraum: 1.1.2019 – 1.1.2021
� Kosten: 80 000 Euro
� Teilnehmerzahl: 80 – 400
� Ansprechpartner: Klaus Ramsaier,

Rektor, Friedrich-Boysen-Realschule
Altensteig, Speidelstraße 19,
72213 Altensteig,
Telefon: 07453/946 1512, E-Mail:
klaus.ramsaier@altensteig.de



Projekt 3: Göppingen – 1. PREIS

Auf Wiedersehen
Schließzeiten,
Mahngebühren ade

Der Name ist Programm: „24 mal sieben“ – 24 Stunden lang, an sieben
Tagen die Woche können die Kunden der Stadtbibliothek Göppingen
elektronische Medien aller Couleur ausleihen. Was vor zehn Jahren als
Experiment begann, ist mittlerweile ein Dauerbrenner, der ständig wei-
terentwickelt wird.

Von Sabine Rochlitz

digitalen Entleihungen. Ein großer
Vorteil der Online-Bibliotheken: Es
entstehen keine Mahngebühren – die
Datei lässt sich nach Fristende einfach
nicht mehr öffnen.

Stasch ergänzt, dass die Bibliothek
keine kommerziellen Interessen ver-
folgt, sie schaue lediglich danach,
wirtschaftlich zu arbeiten. Außerdem
verweist er auf die hohe Glaubwür-
digkeit, die Bibliotheken nach wie vor
genießen.

gige Befürchtung. Solche Vorbehalte
führten zu ungünstigen Lizenzmodel-
len. Es werde der doppelte Preis ver-
langt und nach 52 Ausleihen ver-
schwinde das E-Book aus dem Be-
stand. „Das ist, als wenn jemand
nachts in die Bibliothek einbricht und
Bücher stiehlt“, so Stasch.

Bibliotheken genießen eine hohe
Glaubwürdigkeit

Mittlerweile werde jeder vierte Roman
online entliehen: Vor allem die Belle-
tristik und die Jugendliteratur haben
einen rasanten Anstieg hinter sich, auf
sie entfielen 2017 bereits 55 Prozent der

Hörbücher bis zu E-Learning-Kursen,
etwa zum Erwerb von Fremdsprachen.
Seit Jahresbeginn erhalten die Kunden
über Pressreader Zugang zu mehr als
7000 Zeitungen, Magazinen und Zeit-
schriften aus 100 Ländern in über 60
Sprachen.

Auch einen Musik-Streaming-Dienst
gibt es neuerdings. Über das Portal
Freegal Music können Kunden online
auf über 15 Millionen Titel, Playlists
oder Videos zugreifen. „Das ist wie Spo-
tify für Bibliotheken“, sagt Stasch. Wer
schlecht zu Fuß ist, dem helfen ehren-
amtliche Medienboten auch zu Hause.
Das neueste Projekt: „Wir sind an ei-
nem Filmstreaming-Dienst dran.“

Anbieter zu finden, sei die zentrale
Herausforderung aller Büchereien.
Anfangs hätten die Verlage wenig Inte-
resse gezeigt. „Wer ein E-Book online
ausleiht, kauft es nicht“, laute die gän-

GÖPPINGEN. Wer mit dem stellvertre-
tenden Leiter der Stadtbibliothek Göp-
pingen, Benjamin Stasch, spricht,
merkt seine Begeisterung für die On-
line-Bibliothek. „Wenn alles gut läuft,
bekomm’ ich gar nichts mit, unser An-
gebot ist barrierefrei und unabhängig
von Öffnungszeiten“, sagt der 33-Jäh-
rige, der sich schon in seiner Ab-
schlussarbeit im Studium mit diesem
Thema befasst hatte. Damals gab es
erst vier Pilotprojekte: Hamburg, Köln,
München und Würzburg.

Der Büchereiausweis genügt,
das Angebot kostet nichts extra

In Baden-Württemberg war Göppin-
gen 2008 gemeinsam mit Geislingen
Vorreiter: Die beiden Städte gründeten
die in Baden-Württemberg erste
Download-Plattform für digitale Me-
dien, gleichzeitig Deutschlands erste
interkommunale „Onleihe“ – ein
Mischbegriff aus „online“ und „Auslei-
he“. Aus dem Zweierbund ist inzwi-
schen eine Kooperation von 35 Kom-
munen aus den Kreisen Göppingen
und Esslingen geworden.

Auch wenn es um digitale Medien
geht – der persönliche Kontakt ist
Stasch wichtig: „Die Kunden können zu
uns kommen und wir helfen ihnen ger-
ne.“ Die Bürger nutzten das Angebot
rege. „Mein Enkel macht das sonst für
mich“, heißt es dann etwa, „er ist aber
gerade nicht da.“ Viele seien dankbar,
wenn sie Unterstützung beim Einrich-
ten ihres Rechners erhielten. Stasch
denkt dabei an die Dame, die im Garten
ihre Hörbücher auf dem I-Pad hört.
Doch auch, wer im Zug oder am Strand
Lust auf Lektüre bekommt, kann aus
mittlerweile rund 51000 Medien wäh-
len. Der Büchereiausweis genügt, das
Angebot kostet nichts extra.

Und die Bibliothek geht mit der Zeit:
Das Angebot reicht von E-Books über

Die Nutzer der Online-Bibliothek Göppingen/Geislingen können auf über 15 Millionen Titel, Playlists oder Videos zugreifen.Das Angebot, das Spotify
gleicht, kommt bei jungen Menschen gut an. FOTO: STADTBIBLIOTHEK GÖPPINGEN

MEHR ZUM THEMA
Die Online-Bibliothek Göppingen/Geislingen:
www.kurzelinks.de/online-bibliothek

Projekt 3 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadtbibliothek Göppingen
� Titel: Medienwandel aktiv gestalten
� Methode: Die Online-Bibliothek Göp-

pingen/Geislingen war 2008 Vorreiter
im Land und erster interkommunaler
Onleihe-Verbund in Deutschland. Mitt-
lerweile versorgt sie mehr als 12 000
Kunden aus 35 Kommunen der Land-
kreise Esslingen und Göppingen.

� Zeitraum: 1.04.2008 – fortlaufend
� Kosten: 12 638 Euro (2017)
� Teilnehmerzahl: 1407 Benutzer (2017)
� Ansprechpartner:

Benjamin Stasch, stellvertretender
Leiter, Stadtbibliothek Göppingen,
73033 Göppingen,
Telefon: 07161/650-9611,
E-Mail: stasch@goeppingen.de
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Projekt 4: Waldkirch – 1. PREIS

Damit der digitale
Wandel nicht vom
Geldbeutel abhängt

Der Verein „Computertruhe“ aus dem badischen Waldkirch setzt auf eine
Digitalisierungsstrategie „von unten“: sozial verantwortlich, ressourcen-
schonend und aufklärerisch. Firmen oder Privatleute spenden gebrauchte
Computer, die Vereinsmitglieder bereiten diese auf und geben sie an Be-
dürftige weiter. Wissen rund um die digitale Welt wird ebenso vermittelt.

Von Beate Mehlin

gischen Bildungs- und Beratungszen-
trum Waldkirch, Förderzentrum Se-
hen, zur Verfügung stellen und Lehr-
kräfte schulen.

Dann könnten sich Schüler auch in
eigenen Projekten Programmierung
und Verwaltung von Computern und
Netzwerken aneignen: Der Verein
bleibt seiner Digitalisierungsstrategie
„von unten“ treu.

glieder ihr Wissen weiter. „Wir wollen,
dass die Leute die Möglichkeiten, die
die Digitalisierung bietet, kompetent
nutzen können“, sagt Fiedler.

Verein bleibt seiner
Digitalisierungsstrategie treu

Die Mitglieder des Vereins Computer-
truhe wollen ihre Begeisterung für digi-
tale Themen weitergeben. Dafür steht
auch das nächste Projekt: Gemeinsam
mit dem Verein zur Förderung Sehbe-
hinderter Waldkirch möchte die
„Computertruhe“ Einplatinencompu-
ter für den Informatik- und Technikun-
terricht im staatlichen sonderpädago-

steht nicht mehr nur Waldkirch mit sei-
nen fast 23 000 Einwohnern im Fokus,
die Computertruhe deckt auch Bedarfe
in der Region ab.

Die Wartelisten für Endgeräte,
zum Beispiel Laptops, sind lang

Auch aus Gründen des Umweltschutzes
sollten Geräte so lange wie möglich ge-
nutzt werden, meint Fiedler. Obwohl
die 20 Vereinsmitglieder Findigkeit und
digitales Know-how einbringen und der
Verein ein gut gefülltes Lager hat, sind
die Wartelisten etwa für Laptops lang.
Die Vereinsausgaben finanziert die
Computertruhe naheliegenderweise
ebenfalls digital, oft über eine Spenden-
plattform. „Wir starten Aufrufe zur Fi-
nanzierung von Adaptern oder zur Fi-
nanzierung des Lagers, auch Spenden
werben wir so ein“, erklärt Fiedler.

Fahrtkosten für das Einsammeln
oder Ausliefern der Geräte tragen die
Vereinsmitglieder selbst. Mit Bürgerin-
foabenden zu Messenger-Diensten,
Freier Software oder Programmierkur-
sen für Kinder geben die Vereinsmit-

WALDKIRCH. „Seit April 2015 haben
wir über 500 Rechner und Zubehör ab-
gegeben“, sagt Julia Fiedler, Vor-
standsmitglied beim Verein „Compu-
tertruhe“ in Waldkirch (Kreis Emmen-
dingen). Der Verein setzt auf eine Digi-
talisierungsstrategie „von unten“.

Seine Arbeit ist praktisch orientiert,
gleichzeitig sozial verantwortlich, res-
sourcenschonend und aufklärerisch.
Firmen oder Privatleute können ge-
brauchte Computer an den Verein
„Computertruhe“ abgeben. Die Ver-
einsmitglieder reinigen sie, löschen die
Festplatten und spielen meist Open-
Source-Software auf die Geräte auf.

Danach werden Rechner oder ande-
re Hardware an Bedürftige abgegeben:
Sozialleistungsempfänger, Flüchtlin-
ge. „Wir wollen, dass alle Menschen am
digitalen und gesellschaftlichen Leben
teilhaben können“, sagt Fiedler. „Alle
sollen vom digitalen Wandel profitie-
ren und persönliche Entwicklung, be-
rufliches Vorankommen oder gesell-
schaftliches und politisches Engage-
ment nicht vom Geldbeutel und Wis-
sensbarrieren abhängen.“ Mittlerweile

Der Verein Computertruhe bringt alte PCs wieder in Schwung. Sie werden an Bedürftige abgegeben, es gibt aber auch die Möglichkeit, sie vor Ort zu nutzen – zum Beispiel in Denzlingen. FOTO: COMPUTERTRUHE E.V.

MEHR ZUM THEMA
Infos zum Verein Computertruhe
und zu Waldkirch unter:
www.computertruhe.de
www.stadt-waldkirch.de

Projekt 4 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadt Waldkirch
� Titel: Computertruhe
� Methode: Der Verein eröffnet Menschen

die Teilhabe am digitalen und gesell-
schaftlichen Leben – vor allem auch Ge-
flüchteten. Die Ehrenamtlichen sammeln
ausgemusterte, gespendete Rechner und
Hardware, setzen sie instand und geben
sie kostenlos an bedürftige Menschen
oder gemeinnützige Organisationen ab.
Die Weiterverwendung funktionsfähiger
Geräte und Komponenten schützt die
Umwelt. Die Ehrenamtlichen des Vereins
geben ihre Kompetenzen und Begeiste-
rung für digitale Themen weiter, etwa

über Bürger-Info-Veranstaltungen zu
freier Software oder sicheren Alternativen
zum Messenger „Whatsapp“ oder in ei-
nem Programmierworkshop für Kinder.

� Zeitraum: seit 19. April 15, unbegrenzt
� Teilnehmer: 20 Vereinsmitglieder, circa

1000 unterstützte Personen
� Kosten: für Ersatzteile, Lagerraum, Aus-

lieferung der Computer, Informations-
veranstaltungen und den Kauf neuer
Hardware circa 3500 Euro

� Ansprechpartner: Mario Frick, Stadt
Waldkirch, Gartenstraße 5, 79183 Wald-
kirch, Telefon 07681/ 404 238,
E-Mail: frick@stadt-waldkirch.de



Projekt 5: Ludwigsburg – 1. PREIS

Allzeit gewappnet
für den Ernstfall eines
Cyberangriffs sein

Ein Allheilmittel gegen Hackerangriffe gibt es für Kommunen nicht. Doch
gezielte Vorbereitung kann die Schäden eines Cyberangriffs minimieren.
Das soll ein Projekt der Hochschule für öffentliche Verwaltung und Finanzen
Ludwigsburg beweisen.

Von Tilman Baur

Huber und Holzheuer suchen noch
eine Kooperationskommune. Zwar
könnten die fünf Studierenden kein
komplettes Notfallmanagementsys-
tem für sie liefern, Zeit und personelle
Kapazitäten reichten dafür nicht.

Dennoch würde die betreffende
Kommune profitieren. „Wir bieten
eine Art Consulting light“, so Huber.
Mit dem Projekt stelle man ein Funda-
ment zur Verfügung, auf dem Experten
weiter aufbauen können. Zudem stehe
man für Fachfragen rund um die The-
men Cybersecurity und Notfallmana-
gement im Gemeinderat bereit.

Die Kommune hätte wenig Auf-
wand. Sie müsste nur drei bis fünf An-
sprechpartner bereitstellen, die sich
über einen Zeitraum von sechs Mona-
ten jeweils einmal interviewen lassen.
„Unsere Studierenden haben jahre-
lange Berufserfahrung in der Verwal-
tung und sind gestandene Persönlich-
keiten“, so Huber.

Cyberangriff kann alle wesentlichen
Prozesse einer ungeschützten Stadt sa-
botieren. Hacker könnten Wasserwer-
ke, Transport- und Logistikabläufe, Pro-
zesse in kommunalen Krankenhäusern,
im Rettungswesen, in Verkehrsleitzen-
tralen oder bei der Müllabfuhr lahmle-
gen, sagt Regina Holzheuer. Ein Super-
Gau droht auch beim Diebstahl perso-
nenbezogener Daten: Er würde das Ver-
trauen der Bevölkerung in die Verwal-
tung untergraben.

Interessierte Kommunen würden
eine Art Consulting erhalten

Ziel des dreisemestrigen Projekts ist es,
die Studierenden als (angehende) Füh-
rungskräfte handlungsfähig zu ma-
chen. „Wir wollen vermitteln, wie
wichtig Daten für Entscheidungsträger
sind, und warum es nötig ist, die
schnelle Funktionsfähigkeit der Ver-
waltung nach einem Cyberangriff wie-
derherzustellen“, so Holzheuer. Kern-
bestandteil des Projekts ist eine Busi-
ness-Impact-Analyse, bei der die Stu-
dierenden mehrere Geschäftsprozesse
untersuchen. Auf diese Weise identifi-
zieren sie, welche Abhängigkeiten es
gibt und welche Geschäftsprozesse be-
sonders kritisch sind.

dest glauben Moritz Huber und Regina
Holzheuer, die Lehrbeauftragte des be-
rufsbegleitenden Masterstudiengangs
Public Management der Hochschule
für öffentliche Verwaltung und Finan-
zen Ludwigsburg (HVF) sind.

Sie sind überzeugt davon, dass Stan-
dard-Maßnahmen zur Prävention von
Cyberkriminalität allein nicht mehr
ausreichen. Als Lösung schlagen sie ein
maßgeschneidertes kommunales Not-
fallmanagement vor, das dazu beiträgt,
die Arbeitsfähigkeit einer Stadt wäh-
rend und nach einem Cyberangriff auf-
recht zu erhalten. Fünf Studierende sol-
len die Grundlagen für das Notfallma-
nagement zusammen mit einer koope-
rierenden Kommune aus Baden-Würt-
temberg erarbeiten. „Mit unserem Pro-
jekt wollen wir ein Bewusstsein für die
Bedrohung schaffen und zudem mögli-
che Gegenstrategien untersuchen“,
sagt Moritz Huber. Denn die Folgen des
Szenarios können gravierend sein. Ein

LUDWIGSBURG. Montagmorgen im
Rathaus einer Stadt in Baden-Württem-
berg. Die Mitarbeiter der Verwaltung
beginnen ihren Arbeitstag, fahren ihre
Rechner hoch – und haben plötzlich
keinen Zugang zu ihren Benutzerkon-
ten mehr! Hacker haben das IT-Netz-
werk angegriffen. Sie haben einen Tro-
janer eingespeist, der sämtliche Daten
verschlüsselt, und fordern nun Löse-
geld von der Stadt für die Entschlüsse-
lung. Besonders brisant wird die Lage
auch dadurch, dass die Verwaltung ge-
rade erst die Digitalisierung aller Akten-
bestände abgeschlossen hat – ein Pa-
pierverkehr ist also ausgeschlossen.

Maßgeschneidertes kommunales
Notfallmanagement ist künftig nötig

Da zwischenzeitlich auch Bürgeranlie-
gen nicht mehr bearbeitet werden kön-
nen, gelangt der Vorfall wenig später an
die Öffentlichkeit. Dieses Horrorszena-
rio könnte Kommunen künftig drohen,
die sich nicht ausreichend auf Cyberat-
tacken vorbereitet haben. Das zumin-

Im Fall eines drohenden Zugriffs auf eigene Daten von außen hätte wohl jeder Mitarbeiter einer Gemeinde gern eine solche Warnmeldung. Ein
Projekt der Hochschule Ludwigsburg dient dem Notfallmanagement speziell für Kommunen. FOTO: BAUR

MEHR ZUM THEMA
Nach Erscheinen dieses Artikels im
Staatsanzeiger am 12.10.2018 haben die
Initiatoren die Gemeinde Salach (Landkreis
Göppingen) als Partner gewonnen:
www.salach.de
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Projekt 5 – Fakten
� Bewerber: Moritz Huber, Regina Holz-

heuer, Lehrbeauftragte an der Hoch-
schule für öffentliche Verwaltung
und Finanzen Ludwigsburg

� Titel: #Zukunftskommune – Notfall-
management bei Cyberangriffen

� Methode: Business-Impact-Analyse
und Projektmanagement

� Zeitraum: Januar 2019 bis Juni 2020
� Teilnehmerzahl: circa zehn Personen
� Kosten: circa 1500 Euro
� Ansprechpartner: Moritz Huber,

E-Mail: moritz.huber@lehrb.
hs- ludwigsburg.de; Regina Holz-
heuer, E-Mail: regina.holzheu-
er@lehrb.hs-ludwigsburg.de



Projekt 6: Heidelberg – 2. PREIS

Heidelberg ist schon
weit auf dem Weg ins
digitale Zeitalter

Die Bürger über Chancen und Risiken digitaler Entwicklungen aufklären,
das ist Ziel einer Veranstaltungsreihe der Stadt Heidelberg. Dabei werden
auch die vielen neuen Dienstleistungen vorgestellt und erfahrbar, die die
Zukunftskommune bereits jetzt anbietet.

Von Harald Raab

tigen Vernetzung ist. Ein Beispiel ist
die neue elektronische Patientenakte
des Uni-Klinikums. Ärzte und Patien-
ten haben Zugriff auf denselben Da-
tensatz. Oliver Heinze versichert:
„Wir verwenden eine starke Ver-
schlüsselung. Wir setzen eine Autori-
sierung ein, die gewährleistet, dass
man sich nicht mit falscher Identität
Zugang verschaffen kann.“

Fachfrau Huber resümiert: „Mit der
Veranstaltungsreihe Digitalität@Hei-
delberg wurde ein Format geschaffen,
welches den absolut notwendigen Dia-
log mit der Bürgerschaft optimal er-
möglicht.“

Stadt zu erhöhen, indem zusätzliche
Bürgerservice-Angebote zur Verfü-
gung gestellt werden. Die Transparenz
wird erhöht, Verwaltungsvorgänge
werden vereinfacht.

Vorgestellt wurde der neue smarte
Winterdienst, der Vor-Ort Service der
Bürgerdienste oder die Online-Unter-
stützung im Rahmen des Bürgerportals
und die in der Stadt tätigen Digitallot-
sen. Stadtdirektorin Nicole Huber, Ko-
ordinatorin der digitalen Aktivitäten der
Stadt Heidelberg, sagt: „Die wichtigsten
Fragen der Bürger bewegen sich vorran-
gig um den Datenschutz. Unsere Aufga-
be ist es, in den Projekten, die wir vor-
stellen, aufzuzeigen, dass es nie um per-
sonenbezogene Daten geht. Wir wollen
Bürgerinnen und Bürgern die Angst
nehmen, dass hier Dinge passieren, die
man nicht mehr kontrollieren kann.“

Es ginge darum, zu zeigen, wie
transparent das System in der vielfäl-

che mündige Bürgerinnen und Bürger,
die der Welt der Daten nicht mehr hilf-
und ahnungslos ausgeliefert sind. Eine
Teilnehmerin kam zu der Erkenntnis:
„Ich werde jetzt viel vorsichtiger mit
meinen Daten umgehen und meine
Kinder entsprechend beraten.“

Heidelberg ist aufgrund seines En-
gagements, den Bürgern digitale Si-
cherheit zu geben, als eine von fünf
Städten im Südwesten in den Rang ei-
ner Zukunftskommune erhoben wor-
den. Das ist kein Titel ohne Mittel. Es
gibt von der Landesregierung entspre-
chende Fördergelder.

Zu neuen Angeboten zählen smarter
Winterdienst und Digitallotsen

Beim zweiten Forum „Digitale Stadt“
im Kreativwirtschaftszentrum in der
Alten Feuerwache wurden innovative
Technologien vorgestellt. Diese sind
geeignet, die Lebensqualität der Bür-
gerinnen und Bürger in der Neckar-

HEIDELBERG. In der Stadtbücherei
Heidelberg geht es diesmal nicht um
gedruckte Wissensvermittlung. Die
Veranstaltungsreihe „Digitalität@Hei-
delberg“ hat junge, aber auch ältere
Menschen angelockt. Dabei wird über
Chancen und Risiken des digitalen Zeit-
alters nicht nur theoretisiert. Es gibt
auch viel zu sehen und man kann aktiv
mitmachen. Vom 3-D-Druck über das
Innenleben von Sensoren und Basis-
Programme für den einfachen Compu-
ter bis hin zu einer Krypto-Party mit
Verschlüsselungsstrategien, um die ei-
gene Privatsphäre zu schützen, ist alles
in der Reihe geboten.

Eingeladen hat die Stadt Heidelberg,
die den Ehrgeiz hat, unter den deut-
schen Kommunen in Sachen digitale
Entwicklung eine Vorreiterrolle zu
übernehmen. Was ist Digitalisierung?
Sind wir im Netz alle gläsern? Wie kön-
nen wir uns schützen? Welche Service-
Chancen bietet die digitale Kommuni-
kation den Bürgerinnen und Bürgern,
wenn sie mit der Stadtverwaltung in
Beziehung treten?

Heidelberg hat als eine von fünf Städten
den Rang Zukunftskommune

Bei Fragen wie diesen nimmt die Stadt
Heidelberg ihre Bürgerinnen und Bür-
ger mit – auf dem Weg in die Welt der Al-
gorithmen und der neuen Dienstleis-
tungen der Verwaltung. Im Boot sind als
Experten mit viel praktischer Erfahrung
der Chaos-Computer-Club, der Verein
NoName, der Freifunk Rhein-Neckar
sowie der Makerspace des DAI.

„Wir wissen, dass viele Ängste in der
Bevölkerung vorhanden sind, wenn es
um das Thema Digitalisierung geht“,
bringt es Steffen Haschler vom Chaos-
Computer-Club auf den Punkt: „Man
befürchtet, dass Arbeitsplätze wegfallen
oder dass Algorithmen uns durchleuch-
ten. Wir würden gern hier Berührungs-
ängste abbauen.“ Die digitale Zeit brau-

Besucher und Besucherinnen tauschen sich beim zweiten Forum „Digitale Stadt“ im Juli an Thementischen mit Vertretern der Stadtverwaltung
Heidelberg, der Wirtschaft und der Bürgerschaft aus. FOTO: STADT HEIDELBERG

MEHR ZUM THEMA
Weitere Informationen zur
Veranstaltungsreihe finden Sie unter:
www.kurzelinks.de/
Heidelberg-digital

Projekt 6 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadt Heidelberg
� Titel: Veranstaltungsreihe

Digitalität@Heidelberg
� Methode: Bürgerforen mit Vorträgen

und Workshops

� Zeitraum: fortlaufend
� Teilnehmerzahl: bis jetzt 450
� Kosten: bis jetzt 7500 Euro
� Ansprechpartner: Stadtdirektorin Nicole

Huber, Telefon: 06221/5 81 00 00
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Projekt 7: Waldkirch – 2. PREIS

Digitale Schnitzeljagd
soll Jugendliche für
Geschichte begeistern

Digitale Stadtrundgänge machen Geschichte in Waldkirch lebendig. Sie
sind Ergebnis der Zusammenarbeit zwischen dem Arbeitskreis Widerstand
und Arbeitergeschichte (AK), dem Stadtarchiv Waldkirch, Studierenden
der Hochschule Offenburg und der Stadt Waldkirch, die sich als Finanzier
einbringt.

Von Beate Mehlin

lichkeit, den außerschulischen Lernort
Archiv auf neue Art zu präsentieren
und die Zusammenarbeit mit Schulen
zu vertiefen“, sagt Geike. Sie sind im-
mer verfügbar, Geräte können geliehen
werden. Sie sind keine Konkurrenz zu
klassischen Stadtführungen, sondern
ergänzen diese, um neue Teilnehmer
zu erreichen. „Die Geschichte Wald-
kirchs hat viel zu bieten“, sagt Geike,
„Und sie lässt sich eben auch digital
präsentieren.“

„Junge Leute erreicht man definitiv
nur digital“, so Metzeler. „Es ist uns
ein Anliegen, das Wissen um die NS-
Zeit weiterzutragen.“ Kooperation
liegt da nahe.

Keine Konkurrenz zu klassischen
Stadtführungen

Die aufwendige und zeitintensive Re-
cherchearbeit des Arbeitskreis Wider-
stand und Arbeitergeschichte wurde
von Studierenden der Hochschule Of-
fenburg medial und pädagogisch auf-
bereitet. Aus einer Masterarbeit ist bei-
spielsweise auch der zweite digitale
Stadtrundgang über den NS-Massen-
mörder Karl Jäger entstanden. „Die di-
gitalen Stadtrundgänge sind eine Mög-

schriebene Geschichte wird lebendig.
Lebendig ist hier das Stichwort, weil
der Rundgang als Schnitzeljagd konzi-
piert ist und neben der Historie immer
neue Erfolgserlebnisse bietet.

Seit 1988 erforscht ein Arbeitskreis
die NS-Geschichte von Waldkirch

Das spricht – neben dem digitalen For-
mat – gerade Jugendliche an, aber nicht
nur diese. Auch wenn das ein wichtiges
Anliegen des Arbeitskreises Wider-
stand war, der seit 1995 Stadtführun-
gen zur NS-Zeit und zum Widerstand
in Waldkirch anbietet. „Die waren und
sind gut besucht, aber wir haben sehr
wenig junge Leute erreicht“, sagt AK-
Mitglied Dirk Metzeler.

Seit 1988 erforscht und vermittelt
der Arbeitskreis auf wissenschaftli-
cher Basis die lokale NS-Geschichte.

WALDKIRCH. Mit dem Smartphone
oder Tablet auf dem Weg in die Ge-
schichte: Das ist seit Juni in Waldkirch
möglich. Wer sich über das kostenlose
Rathaus-W-Lan die ebenso kosten-
freie App Actionbound herunterlädt,
kommt auf einem rund 80-minütigen
Gang durch die Stadt dem Leben der
Waldkircher NS-Widerstandskämpfer
Karl und Fritz Pfeifer näher: Fotos des
Geburtshauses der Brüder, unlängst
abgerissen, erstehen durch die App am
historischen Ort, verschwundene Le-
bensspuren – Texte, Fotos, Zeitzeuge-
nerinnerungen – können virtuell ver-
gegenwärtigt werden.

„Das ist das Charmante an der App“,
sagt Juliane Geike, Mitarbeiterin am
Stadtarchiv Waldkirch, „man hat den
Blick von heute und erhält Einblen-
dungen von früheren Zuständen.“ Eine
verborgene, in das Stadtbild einge-

Der Arbeitskreis Widerstand und Arbeitergeschichte, das Stadtarchiv und die Hochschule
Offenburg haben gemeinsam digitale Stadtrundgänge durch Waldkirch entwickelt. FOTO: STADT WALDKIRCH

MEHR ZUM THEMA
Detaillierte Informationen zum Projekt:
www.kurzelinks.de/waldkirch
www.kurzelinks.de/Pfeifer-Brueder
www.kurzelinks.de/Karl-Jaeger

Projekt 7 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadt Waldkirch
� Titel: Digitale Stadtrundgänge des Stadt-

archivs Waldkirch
� Methode: Zwei digitale Stadtrundgänge

zur Geschichte Waldkirchs im Nationalso-
zialismus vermitteln die Geschichte des
NS-Massenmörders Karl Jäger sowie der
Widerstandskämpfer Karl und Fritz Pfeifer
interaktiv und an den historischen Orten
auf Tablet oder Smartphone. Die Rund-
gänge stehen Schulklassen, Gruppen und
Einzelpersonen zur Verfügung. Sie ent-
standen aus der Zusammenarbeit mit
dem Arbeitskreis Widerstand und Arbei-
tergeschichte, der Hochschule Offenburg
und dem Stadtarchiv Waldkirch. Es wird
die App Actionbound benötigt, die im
Stadtarchiv im W-Lan-Netz des Rathauses
heruntergeladen werden kann. Die
Stadtrundgänge des Stadtarchivs Wald-

kirch sind die ersten ihrer Art, die sich mit
der Aufarbeitung der Geschichte der Stadt
beschäftigen und mittels Digitalisierung
neue Besuchergruppen erschließen.

� Dauer: Projektbeginn 2016; Launch der
App am 2. Juni 2018; unbegrenzt; wei-
tere Rundgänge in Planung, bestehende
Rundgänge werden weiter gepflegt

� Teilnehmer: Einzelpersonen, Kleingrup-
pen, Schulklassen

� Kosten: Lizenz für die App Actionbound
500 Euro; fünf Tablets mit Schutzhülle
und Versicherung 1500 Euro, Personal-
kosten, Installation des kostenfreien
W-Lan im Stadtarchiv

� Ansprechpartner: Juliane Geike, Stadt
Waldkirch, Stadtarchiv, Freie Straße 17,
79183 Waldkirch, Telefon:
07681/474 08 57, E-Mail: stadt-
archiv@stadt-waldkirch.de
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Projekt 8: Hohenlohekreis – 1. PREIS

Ob die Straße gesperrt
ist oder frei,
steht bald im Internet

Dialog am Frühstückstisch: „Kann ich wieder normal zur Arbeit fahren? In der
Zeitung stand, die B19 sei noch gesperrt.“ – „Ich weiß es nicht genau. Schau
einfach auf www.hokis.eu nach. Da findest Du alle Straßensperrungen.“

Von Tanja Kampe

die Vorstellung bei weiteren Beteiligten
wie Polizei, ÖPNV und verschiedenen
Ämtern geplant. Im Oktober 2019 sollen
die Straßensperrungen für jedermann
über Hokis-Geoportal zugänglich sein.

Hohenloher wollen viele Kollegen
in Baden-Württemberg überzeugen

„Der Nutzen für alle Zielgruppen steigt
mit zunehmender räumlicher Abde-
ckung“, betonen die Initiatoren. Des-
halb wünschen sie sich Mitstreiter aus
Nachbarkreisen. Erste Abstimmungs-
gespräche gab es bereits mit dem
Nachbarlandkreis Heilbronn. „Ideal
wäre es natürlich, wenn unser Projekt
noch viele Kollegen in Baden-Würt-
temberg überzeugt und die Digitalisie-
rung der Straßensperrungen im gan-
zen Land selbstverständlich würde“, so
Bär. Beide haben einen ehrgeizigen
Zeitplan und eine langfristige Vision:
„Unser Ziel muss es sein, die Informa-
tionen weiter zu vernetzen, am besten
über die Geodateninfrastruktur Ba-
den-Württemberg.“

fentlicher Belange weitergeleitet.
„Wenn wir das Antrags- und Anord-
nungsverfahren in einen digitalen
Workflow überführen, reduziert das
Mehrfacherfassungen. So werden trotz
des reduzierten Aufwands mehr Infor-
mationen erfasst und die Öffentlich-
keit kann effizienter informiert wer-
den“, sagt Bär.

Zukünftig erfasst eine Online-Maske
sämtliche Antragsparameter. Ver-
schiedene Prüfmechanismen und
Pflichtfelder validieren die Richtigkeit
und Vollständigkeit der Daten, Anlagen
werden als Upload mitgesendet. Zu-
sätzlich setzt der Antragsteller auf einer
interaktiven Karte die Anfangs- und
Endpunkte der Sperrstrecke. „Mittels
Geocodierung wird die Lage der Sperr-
strecke automatisch ermittelt, wo-
durch die bisherige verbale Beschrei-
bung entfällt“, erklärt Völkner.

Am 1. Oktober ist der Startschuss ge-
fallen, jetzt wird aus Theorie Praxis. Ziel
ist, dass bereits ab Anfang 2019 Baufir-
men ihre Anträge online stellen kön-
nen. Dazu müssen noch einzelne Pro-
grammkomponenten entwickelt und
ausgiebig auf Funktionalität geprüft
werden. „Jetzt geht es an die Umset-
zung von vielen kleinen Schritten“, er-
klärt Völkner. Im Frühsommer ist dann

Idee, alle Straßensperrungen digital zu
führen. „Unser Ziel ist, für eine Vielzahl
von Akteuren den größtmöglichen Nut-
zen zu schaffen; sprich: Jeder soll jeder-
zeit wissen, wann und wo Straßensper-
rungen bestehen oder geplant sind“, er-
klärt Völkner.

„Neben dem Nutzen für die Öffent-
lichkeit denken wir in erster Linie an
Einsatzfahrzeuge der Rettungskräfte,
Unternehmen und Behörden, die Au-
ßendienstfahrzeuge im Einsatz ha-
ben.“ Die Plattform gebe auch Aus-
kunft über die Restfahrbahnbreite ei-
ner Straßensperrung. Diese Angaben
seien für den Schwerlastverkehr wich-
tig und auch der öffentlicher Personen-
nahverkehr (ÖPNV) könne so seine
Routenplanung verbessern.

Bislang werden die notwendigen
Formulare noch häufig von Hand aus-
gefüllt, Kartenausschnitte und andere
Dokumente als Kopien beigelegt, bei
der Straßenverkehrsbehörde erneut
manuell erfasst und an die Träger öf-

KÜNZELSAU. Geht es nach Gerald
Bär, Amtsleiter im Vermessungsamt
des Landratsamts Hohenlohe, und An-
dre Völkner, Leiter der Stabsstelle GIS –
das Kürzel steht für Geoinformations-
system –, dann ist dieser Dialog keine
ferne Zukunftsmusik, sondern ab
Ende 2019 Realität. Dann soll es im Ho-
henlohekreis möglich sein, mithilfe ei-
nes Geoinformationssystems sämtli-
che Straßensperrungen datenbankba-
siert zu erfassen und die Informatio-
nen online bereitzustellen.

Überschwemmungen, unterspülte
Straßen und umgestürzte Bäume

Rückblick: Am 29. Mai 2016 tobt ein Un-
wetter über der Region Hohenlohe. Be-
sonders hart trifft es die Gemeinde
Braunsbach. Aber nicht nur dort gibt es
Überschwemmungen, unterspülte
Straßen und umgestürzte Bäume. „Erst
nach vielen Telefonaten mit Behörden
und Ämtern konnte sich der Krisenstab
ein Bild davon machen, welche Straßen
wie stark betroffen sind,“ erinnert sich
Bär. Aus dieser Erfahrung entstand die

Klaus Gasafi vom Straßenverkehrsamt, Andre Völkner, Leiter der Stabsstelle Geoinformationssystem, Catharina Allerborn, Leiterin
Straßenverkehrsamt und Gerald Bär, Leiter des Vermessungsamts, testen die neue Online-Plattform vor Ort. FOTO: LANDRATSAMT HOHENLOHEKREIS

MEHR ZUM THEMA
Detaillierte Informationen zum Projekt:
www.kurzelinks.de/hokis
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Projekt 8 – Fakten
� Bewerber: Hohenlohekreis
� Titel: Digitalisierung der verkehrs-

rechtlichen Anordnung
� Methode: Verkehrsbeschränkungen

werden online erfasst, bearbeitet und
zur Verfügung gestellt

� Zeitraum: 1. Okt. 18 bis 1. Okt 19
� Teilnehmer: zwei Behörden des Land-

ratsamts, 16 Kommunen
� Kosten: 50 000 Euro
� Ansprechpartner: Andre Völkner, Ver-

messungsamt, Landratsamt Hohenlo-
hekreis, Stettenstr. 31, 74653 Kün-
zelsau, Telefon: 07940/18-186,
E-Mail: andre.voelkner@
hohenlohekreis.de



Projekt 9: Mannheim – 3. PREIS

Mehr Sicherheit
durch digitales
Krisenmanagement

Mannheim grenzt an den größten Chemiekomplex und hat den zweitgröß-
ten Binnenhafen Europas. Für größere Sicherheit und rasches Handeln bei
Gefahr oder Unfällen ist das digitalisierte Geoinformationssystem der Stadt
für Katastrophenschutz und Feuerwehr zentral.

Von Harald Raab

oder Ausbreitungszonen von Schad-
stoffen, die in die Luft gelangen. So kön-
nen rasch Menschen in betroffenen
Stadtgebieten gewarnt und der Verkehr
umgeleitet werden. Einsatzkräfte wie
Stäbe der Stadtverwaltung erhalten zu-
dem alle Informationen, um situations-
gemäß handeln zu können.

Specht weist noch auf einen anderen
Aspekt hin, die Bedeutung für den
Wirtschaftsstandort Mannheim: „Da-
von profitieren auch die Unternehmen
unserer Stadt. Sie können sicher sein,
hier gibt es einen hoch professionellen
Katastrophenschutz, eine bestens aus-
gestattete Feuerwehr. Bereits im Vor-
feld sind alle möglichen Szenarien
durchgespielt, Gefahrenanalysen ge-
macht, sodass der Einsatz optimal ab-
laufen kann.“

ce-Software aufbauende System ist in
seiner Form gleichzeitig ein neuer
Denkansatz zur Erfassung und Bewer-
tung kritischer Infrastrukturen in
Mannheim.“

Sicherheitssystem ist wichtig
für den Wirtschaftsstandort Mannheim

Die standardisierte Erfassung der Infor-
mationen zu schützenswerten Objek-
ten und Gefahrenquellen in Betrieben
beinhalten Sachdatensätze, geordnet
nach Attributgruppen wie Erreichbar-
keiten, Versorgungsmedien, Personen
im Objekt, Betriebsmerkmale, Kom-
munikation. Die Geofachdaten der
Feuerwehr sind mit anderen Raumin-
formationen verknüpfbar: etwa mit de-
nen über Verkehrswege, Überflutungs-

Dialysestation nicht mit Notstrom ver-
sorgt werden, müsse dort ein Einsatz-
schwerpunkt sein, so Handermann.
„Alle notwendigen Daten kann jetzt der
Einsatzleiter bereits auf der Fahrt dort-
hin auf seinem Tablet abrufen und so
die zur Verfügung stehenden Kräfte
einteilen.“

Was ist das Besondere des Mannhei-
mer Krisenmanagement-Systems, für
das der IT-Fachmann Rupp verant-
wortlich ist? „Es ist im Grunde eine gro-
ße Datenbank, die verknüpft ist mit al-
len Geodaten der Stadt“, sagt er. Bisher
sind 1200 Objekte der kritischen Infra-
struktur erfasst: Stadtverwaltung,
Krankenhäuser, Schulen, Kulturein-
richtungen, Industrie, Wasser und
Energie, Informationstechnik. Es gilt,
die Einrichtungen und Dienstleis-
tungsbetriebe zu schützen, deren
Funktionserhalt für die öffentliche Si-
cherheit und Ordnung unerlässlich
sind. Rupp sagt: „Das auf Open-Sour-

MANNHEIM. „Für mich ist das Projekt
nicht nur als Sicherheitsdezernent
wichtig. Es ist auch Teil unserer Digita-
lisierungsstrategie.“ Das versichert der
Erste Bürgermeister Mannheims,
Christian Specht. Er zeigt sich beein-
druckt von der Nutzung des Geoinfor-
mationssystems der Stadt (GIS) für Ka-
tastrophenschutz und Feuerwehr.

Mit dem IT-Spezialisten Maximilian
Rupp und dem Leiter des Katastro-
phenschutzes, Klaus Handermann, er-
läutert er in seinem Dezernat anhand
von Powerpoint-Grafiken, wie intelli-
gente digitale Vernetzung die Stadt si-
cherer machen und bei Katastrophen
effektiv gehandelt werden kann. Die
Formel dafür lautet: „GIS-Krisenmana-
gement“ (GISKM).

Stromausfall von 2015 gab Anstoß
für innovative und große Datenbank

„Wir müssen beim Katastrophen-
schutz in Deutschland vornedran
sein“, begründet Specht den Hand-
lungsbedarf mit Mannheims beson-
derer Situation. In unmittelbarer
Nähe, in Ludwigshafen, gebe es den
größten europäischen Chemiekom-
plex, in Mannheim den zweitgrößten
Binnenhafen Europas und den zweit-
größten Rangierbahnhof Deutsch-
lands. Täglich werde hier mit großen
Mengen gefährlicher Stoffe umgegan-
gen. „In dieser Situation muss der
Schutz unserer Bürgerinnen und Bür-
ger, aber auch der Menschen, die im
Katastropheneinsatz sind, hoch ange-
setzt werden“, so Specht. „Wir müs-
sen schneller und auch mal unkon-
ventioneller sein als anderswo.“

Katastrophenschutzleiter Hander-
mann sagt: „Dass wir uns innovative
Gedanken machen müssen, wurde uns
beim Stromausfall 2015 bewusst.“ Sei
eine Klinik betroffen, müsse man Infor-
mationen haben, um gezielt vorgehen
zu können. Könne im Stadtgebiet eine

Für Katastrophenschutz sieht man sich in Mannheim digital gut gerüstet: Sicherheitsdezernent und Erster Bürgermeister Christian Specht (links) und
der IT-Spezialist der Feuerwehr, Maximilian Rupp. FOTO: RAAB

Projekt 9 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadt Mannheim
� Titel: GIS-Krisenmanagement (GISKM)
� Methode: Das GIS-Krisenmanagement

ist ein auf dem allgemeinen Geoportal
der Stadt Mannheim aufbauendes, in-
terdisziplinäres und zentralisiertes Aus-
kunftssystem.

� Dauer: seit Februar 2017
� Teilnehmer: fünf Spezialisten
� Kosten: 30 000 Euro
� Ansprechpartner: Stadt Mannheim,

Maximilian Rupp, Telefon: 0621/
32888163, E-Mail: maximilian. rupp@
mannheim.de
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Projekt 10: Ulm – 2. PREIS

Im Erklärcafé werden
oft benutzte Begriffe
anschaulich gemacht

Digitalisierung ist allgegenwärtig, der „Homo Digitalis“ geistert durch die
Medienlandschaft. Was ist die angebrachte Reaktion: Angst vor Daten-
klau? Abschalten? Nein, endlich verstehen, dachten Sabine Meigel und
Lucia Erdt von der Abteilung Digitale Agenda der Stadt Ulm und luden zum
Erklärcafé ein.

Von Andrea Wieland

tung: Digitalisierung von unten und
für alle.

Aufgrund des Erfolgs soll es
wieder ein Erklärcafé für alle geben

Teilnehmerin Angela Barczyk er-
gänzt: „Man kriegt die Fragen und
auch die Hilflosigkeit der anderen
mit. Am Ende des Tages zu einem Re-
sultat zu gelangen, war gut.“ Sabine
Meigel zeigt sich ebenfalls zufrieden:
„Das war ein toller Erfolg. So etwas
wird es wieder geben.“

Und einmal ehrlich: Gehört hat jeder
Begriffe wie „cloud“ schon viele Male.
„Aber wenn man es dann erklären soll,
dann bröckelt es bei den meisten“,
meint Lucia Erdt aus der Abteilung Di-
gitale Agenda. Damit die Inhalte leich-
ter und dauerhaft in der Erinnerung
bleiben, erschaffen die Teilnehmer
selbst kurze Filme, in denen Begriffe
wie „Internet der Dinge“ verständlich
erklärt werden.

Nicht trocken Begriffe definieren,
sondern sie unterhaltsam erklären

Diese Drei-Minuten-Filme sind im
Youtube-Kanal der Stadt Ulm nicht
nur frei zugänglich. Sie dürfen unter
offener Lizenz außerdem auch kos-
tenfrei verwendet und überdies wei-
ter bearbeitet werden. Entsprechend
dem Motto der gesamten Veranstal-

zweiten Phase des Projekts Zukunfts-
stadt 2030 sollten daher im Rahmen ei-
nes Prototyps offene Bildungsmateria-
lien in innovativen Formaten erstellt
werden.

„Wir wollten nicht mehrere Firmen
beauftragen, die dann nach einer Weile
wieder verschwinden“, mit diesen Wor-
ten begründet Sabine Meigel, die Leite-
rin der Abteilung Digitale Agenda bei
der Stadt Ulm, ihre Vorgehensweise.

In Ulm soll Digitalisierung gemein-
sam und von unten her entwickelt wer-
den. Daher wird die Bevölkerung von
Anfang an mit einbezogen. So auch
während des Erklärcafés. Nachfragen
ist ausdrücklich erwünscht. Ebenso ge-
meinsames Überlegen, was unter Be-
griffen wie „künstliche Intelligenz“
oder „smart“ genau zu verstehen ist,
was sie bedeuten.

Einfach mal drauflos, ohne Angst vor
Kritik. „Das empfand ich als die große
Stärke des Erklärcafés. Und der, der er-
klärt, lernt ja auch unglaublich viel
dazu, weil er das Bekannte mal anders
ausdrücken muss“, so fasst es Angela
Barczyk zusammen.

ULM. Als Angela Barczyk von dem Er-
klärcafé in Ulm erfuhr, freute sie sich:
„Endlich mal was Praktisches. Da will
ich hin, weil ich mir Sachen einfach
besser merken kann, wenn ich sie mir
selbst erarbeitet habe.“ Am einem
Morgen im Juni treffen sie und weitere
Teilnehmer im Alter von 12 bis 75 Jah-
ren im Verschwörhaus ein.

Bereits der Veranstaltungsort lohnt
eine Reise. Das Ulmer Verschwörhaus
ist ein Ort des Experimentierens und
der Bildung für alle Bürger, der von
Freiwilligen betrieben und gestaltet
wird: von der Holzwerkstatt über den
3-D-Drucker bis hin zur Strickmaschi-
ne. Kreativität und Post-its in allen
Räumen. Es ist der ideale Ort für ein
Treffen von Jung und Alt, von Experten
und Wissbegierigen sowie von Blog-
gern und Szene-Neulingen.

Nachfragen sind hier
ausdrücklich erwünscht

Wie kam es überhaupt zu dem Erklär-
café? Digitalisierung soll in Ulm von
unten geschehen. Im Rahmen der

In geselliger Runde erörtern Teilnehmer des Erklärcafés in Ulm Chancen und Risiken der
Digitalisierung. Dabei geht es auch um die Erklärung der Grundbegriffe. FOTO: CC-BY STADT ULM

MEHR ZUM THEMA:
Weitere Informationen
finden Sie unter:
www.zukunftsstadt-ulm.de
sowie
www.verschwoerhaus.de

Projekt 10 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadt Ulm, Geschäftsstelle Di-

gitale Agenda
� Titel: Digitalisierung von unten gestalten

– Erklärcafé für alle
� Methode: Offene Bildungsmaterialien

gemeinsam erarbeiten und offene Li-
zenzen teilen; Workshops dazu am 9.
Juni 2018: In einem generationsüber-
greifenden Erklärcafé werden Begriffe
zum Thema Digitalisierung gesammelt.
Gemeinsam mit Fachleuten werden ein-
fache Erklärungen erarbeitet und nach-
mittags gemeinsam kurze Erklärvideos
produziert. Eingeladen sind alle Ulmer
Bürger und Bürgerinnen, die schon im-

mer einmal wissen wollten, was Digita-
lisierung eigentlich bedeutet und was sie
mit einem selbst zu tun hat.

� Zeitraum: 1. Mai 2018 bis 30. Juni 2018
� Teilnehmer: 300 Zuschauer des Films

und 15 Akteure in dem Film – anzu-
schauen ist er im Youtube-Kanal „Ulm -
Deine Stadt“

� Kosten: 3855 Euro
� Ansprechpartner: Stadt Ulm,

Digitale Agenda, Leiterin Sabine Meigel,
Weinhof 7, 89073 Ulm,
Telefon: 0731/161-1006,
E-Mail: s.meigel@ulm.de,
Internet: www.ulm.de
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Projekt 11: Rottenburg am Neckar

Eine App für alle
Lebenslagen der
Verwaltung
Informationen aus einer Hand, die leicht zugänglich sind und die Kommuni-
kation innerhalb des Amts, aber auch mit anderen Ämtern erleichtert. Das al-
les soll eine App für Beschäftigte der Stadtverwaltung von Rottenburg am Ne-
ckar leisten, die derzeit von einer vierköpfigen Arbeitsgruppe entwickelt wird.

Von Daniela Haußmann

ten, Bachelor- oder Masterstudenten,
die für ihre Abschlussarbeit im Rathaus
recherchieren – alle können mithilfe ei-
ner App-Gruppe von Ausbildungsplät-
zen und offenen Stellen erfahren. „So
bleiben wir mit potenziellen Mitarbei-
tern in Kontakt“, betont Angelika
Thomma: „Gleichzeitig stärkt die digi-
tale Vernetzung mit niederschwelliger
Kommunikation die Verbundenheit
mit dem Arbeitsplatz.“ Die Motivation
steigt, sich mit Ideen einzubringen
oder an Lösungen mitzuarbeiten. Für
die beiden Verwaltungsbeschäftigten
steht fest: Die App wird im Rathaus viel
bewegen.

Termine koordiniert. Ein „Social Intra-
net“ steigert Produktivität, Effizienz
und ist datenschutzkonform, versi-
chert Angelika Thomma. Zudem will
die Stadtverwaltung für die Fachkräfte
von Morgen attraktiv sein. Dazu gehört
laut Pecik eine digitale Infrastruktur,
die ein moderner Arbeitgeber mitbrin-
gen müsse, um bei den Generationen Y
und Z zu punkten.

Auch beim Anwerben neuer junger
Mitarbeiter hilft die App

Das fange schon bei der Ansprache an.
Ob ehemalige Beschäftigte, Praktikan-

schwieriger, an Veranstaltungstermi-
ne, Fortbildungsangebote, neueste
Merkblätter, Dienstreiseanträge und
Ähnliches heranzukommen. „Bestes
Beispiel dafür sind unsere Erzieher
oder Hausmeister, die nicht direkt ans
Rathaus angeschlossen sind“, so die
Kulturamtsvertreterin. „Oft ist es aber
auch schwierig, während der Eltern-
zeit Kontakt zu halten und Kollegen
über die neuesten Entwicklungen zu
informieren.“ Die freiwillige Anmel-
dung in der App hilft dabei.

Alina Pecik macht es vor und öffnet
auf ihrem Smartphone eine Testversi-
on. „Mails, Kalender, Termine, Chat“,
ist am oberen Rand des Displays zu le-
sen. Pecik streicht übers Display, blitz-
schnell öffnet sich das Chat-Fenster, in
dem sie mit den Kollegen ihres Amts
beispielsweise Informationen über
Krankmeldungen, Meetings und Pro-
jekte austauscht und so gleichzeitig

ROTTENBURG. Die Stirn glüht, der
Hals schmerzt, die Nase läuft. Angelika
Thomma ist krank. Die Verwaltungs-
angestellte, die beim Kulturamt der
Stadt Rottenburg arbeitet, blättert hus-
tend in ihrem Adressbuch. Aber so oft
sie auch schaut, auf keiner Seite steht
die Nummer des Sekretariats.

Thomma greift zum Hörer und ruft
die Zentrale an. Während das Telefon
klingelt, kommt die Kulturamtsmitar-
beiterin ins Grübeln: „Welche Termine
stehen im Kalender? Wer schickt den
Vereinen jetzt die Einladung fürs
nächste Treffen?“

Sich mit Kollegen abstimmen ist leichter,
Zugriff überall möglich

Solche und ähnliche Situationen ken-
nen die Projektmitglieder bei der Stadt
Rottenburg zur Genüge. Über eine
Mitarbeiter-App, mit der Angelika
Thomma Zugriff auf ihre Mails, den
Kalender und das städtische Telefon-
buch am Arbeitsplatz hat, wäre sie in
früheren Krankheitsfällen froh gewe-
sen. „Das hätte die Abstimmung mit
den Kollegen deutlich erleichtert“, ist
Thomma überzeugt. Und die App
kann noch mehr. Sie bietet Informatio-
nen aus einer Hand, die leicht zugäng-
lich sind und die Kommunikation in-
nerhalb des Amts, aber auch zwischen
den Ämtern verbessert. „Und das von
jedem beliebigen Standort aus, denn
fast jeder hat ein Smartphone“, führt
Alina Pecik an, die ebenfalls beim Kul-
turamt beschäftigt ist.

Mitarbeitermagazin, Amtsblatt,
Schwarzes Brett, Pressemitteilungen,
Homepage: Wer von den 520 Verwal-
tungsmitarbeitern auf dem Laufenden
bleiben will, muss sich bisher über vie-
le Kanäle informieren. „Das ist auf-
wendig, zeit- und kostenintensiv“, so
Pecik. „Und längst nicht jeder in der
Belegschaft arbeitet am Schreibtisch
und mit einem PC.“ Für diese ist es

Angelika Thomma und Alina Pecik arbeiten im Kulturamt von Rottenburg am Neckar. Beide sind überzeugt, dass die neue App, die den
Informations- und Kommunikationsfluss amtsintern und ämterübergreifend verbessern soll, im Rathaus viel bewegen wird. FOTO: HAUSSMANN

Projekt 11 - Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadtverwaltung Rottenburg

am Neckar
� Titel: Mitarbeiter-App
� Methode: Einführung einer Anwen-

dungssoftware für dienstliche und priva-
te Endgeräte der Beschäftigten. Mit ihr soll
der Informations- und Kommunikati-
onsfluss amtsintern und -übergreifend
verbessert werden.

� Zeitraum: Juli 2018 bis Juni 2019

� Teilnehmer: eine vierköpfige Arbeits-
gruppe

� Kosten: Bereitstellung der App, inklusive
monatliche Nutzungskosten: insgesamt
circa 15 000 bis 20 000 Euro

� Ansprechpartner: Stadt Rottenburg am
Neckar, Angelika Thomma, Marktplatz
18, 72108 Rottenburg am Neckar,
Telefon: 07472/165448, E-Mail:
angelika.thomma@rottenburg.de
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Projekt 12: Karlsruhe

Verwaltung in allen
Ämtern und auf allen
Ebenen digitalisieren
Innovativ und quer denken die Mitarbeiter in der Karlsruher Stadtverwal-
tung. Seit Monaten kommen aus verschiedenen Bereichen Beschäftigte zu-
sammen, um ämter- und ebenenübergreifend die digitale Zusammenarbeit
zu verbessern. Gearbeitet wird aber herkömmlich – an einer Tafel mit Zetteln.

Von Marcus Dischinger

stellt hat, dass die Leute auch gern mal
nicht-digital arbeiten“. Das Kanban-
Board hat gezeigt, dass viele Fragestel-
lungen bei der Umsetzung von digita-
len Prozessen, unabhängig vom Ge-
schäftsbereich, die gleichen sind.

Die elektronische Personalakte hat
außer Karlsruhe sonst nur Freiburg

Ein Beispiel ist der elektronische Work-
flow. Er ist für alle Verfahren bedeut-
sam, da es darum geht, Reibungsverlus-
te an den Schnittstellen von einer Fach-
anwendung zur anderen abzustellen.
Da gebe es noch Luft nach oben, weiß
Jung. Karlsruhe sei in manchem aber
schon sehr weit; die vollständige elek-
tronische Personalakte etwa gebe es
sonst nur in Freiburg schon.

Welch dicke Bretter zu bohren sind,
um die digitalen Abläufe effizienter zu
machen, zeigt sich in der Sozial- und
Jugendbehörde. Sie ist mit Tausenden
Fällen unterschiedlicher Art betraut
und arbeitet mit mehreren Fachver-
fahren. Sind die Voraussetzungen so-
weit, dass die digitalen Abläufe funk-
tionieren, müssen 1200 Mitarbeiter da-
rin geschult werden. Im Jahr 2022 soll
der Prozess abgeschlossen sein.

Anwendung kommt IQ in sechs „Korri-
dorthemen“: Unter anderem geht es
um die Zukunft der Innenstadt, die so-
ziale Stadt und die Grüne Stadt.

Ein Korridor bezieht sich auf die Ver-
waltung, ein Baustein davon dreht sich
um das digitale Geschäftsprozessma-
nagement. Dazu gehören die elektro-
nische Akte, die elektronische Rech-
nung, die Scan-Dienst-Anweisung und
das Dokumentenmanagement-Sys-
tem – die Liste der digitalen Anwen-
dungen, die schon zum Einsatz kom-
men, ist noch länger. Problem ist, dass
viele Anwendungen nebeneinander
her laufen. „Wir brauchen einheitliche
Prozesse, die nach einem gleichen
Schema ablaufen“, sagt Jung.

15 Personen aus verschiedenen
Dienststellen und Ämtern quer durch
die Stadtverwaltung befassen sich mit
der Frage, wie das erreicht werden
kann. Sie erfassen auf einem Kanban-
Board, das im Flur der Abteilung hängt,
mit vielen kleinen Zetteln die Aufgaben
und dokumentieren, welche abgear-
beitet werden und welche schon erle-
digt sind. „Wir haben die Methode be-
wusst in Papierform umgesetzt und
nicht in Form eines digitalen Boards“,
so Wolfgang Jung, „weil sich herausge-

zesse, die es in der Verwaltung schon
gibt, zusammenzuführen.

Die Landkarte hat mehr Baustellen
als die Verantwortlichen anfangs dach-
ten. Denn in einem Stadtkreis kommen
viele verschiedene Verfahren in eigent-
lich abgegrenzten Geschäftsbereichen
zur Anwendung. Die geplante Vernet-
zung der digitalen Anwendungen soll
Prozesse verschlanken und effizienter
machen – eine Mammutaufgabe. Um
sie zu bewältigen, kommt eine völlig
neue Arbeitsform zum Zug: die IQ-Ar-
beitsweise.

Einheitliche Prozesse gesucht,
die nach gleichem Schema ablaufen

Die beiden Buchstaben stehen für „in-
novativ“ und „quer“. Problemstellun-
gen werden mit neuen Denkansätzen
und über sämtliche Arbeitsbereiche
und Ebenen hinweg angegangen. Zur

KARLSRUHE. Manchmal sieht eine
Stadtverwaltung aus wie eine Land-
karte mit Baustellen. Das ist zumin-
dest die Erfahrung von Wolfgang
Jung. Er ist Abteilungsleiter im Be-
reich Personal- und Organisations-
strategie der Stadt Karlsruhe und der-
zeit damit beschäftigt, digitale Pro-

Ein Kanban-Board mit vielen Zetteln hängt im Flur; dort dokumentieren Mitarbeiter der Projektgruppe „Geschäftsprozessmanagement – Schlanke
Prozesse mit digitaler Unterstützung“, welche Aufgaben in Arbeit und welche schon erledigt sind. FOTO: DISCHINGER

Projekt 12 – Fakten
� Bewerber: Stadt Karlsruhe
� Titel: Schlanke Prozesse mit digitaler

Unterstützung
� Methode: Das IQ-Projekt „Geschäfts-

prozessmanagement – Schlanke Pro-
zesse mit digitaler Unterstützung“ ver-
netzt bereits laufende oder anlaufende
Digitalisierungsprojekte wie E-Rech-
nung und E-Posteingang miteinander
und stellt sie in den Zusammenhang ei-
ner durchgängigen, ineinandergrei-
fenden E-Government-Landschaft.
Innerhalb des Projekts werden zentrale
E-Government-Bausteine wie eine
Scan-Dienstanweisung, die Einrich-
tung von E-Schulungsräumen und ein
Konzept für Digital Leadership erarbei-
tet. Darauf aufbauend werden papier-
gebundene Prozesse in durchgängige
elektronische Workflows überführt.
Diese Arbeit erfolgt in interdisziplinären
(cross-funktionalen), hierarchie- und
amtsübergreifenden Teams.

� Zeitraum: 28.10.16 bis 31.12.20
� Teilnehmer: 3 im Kernprojekt,

15 in der erweiterten Projektgruppe
� Kosten: circa 5000 Euro (Fortbildung,

Kommunikation, Arbeitsmittel), keine
gesonderten Personalkosten (Projekt-
arbeit wird geleistet mit Zeitanteilen
regulärer Mitarbeitender)

� Ansprechpartner: Wolfgang Jung,
Personal- und Organisationsamt,
Telefon: 0721/133-1120, E-Mail:
wolfgang.jung@poa.karlsruhe.de
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Projekt 13: Göppingen

Andreas Haug will Bürger
und Rathausmitarbeiter
vom Papier entwöhnen
Bis zu 300 000 Sendungen verschickt die Stadt Göppingen im Jahr. Die
meisten davon stammen aus der Bußgeldstelle, der Kunsthalle, der Käm-
merei und der Volkshochschule. Durch die Digitalisierung des Postaus-
gangs spart die Verwaltung Kosten. Vorteil für den Bürger: Er erhält
schneller Antworten.

Von Sabine Rochlitz

tisch stehen hat, so Haug. Es gebe aber
auch jetzt schon Multifunktionsgeräte
an zentralen Orten. Bisher stünden für
die rund 1100 Arbeitsplätze in der Ver-
waltung etwa 450 Einzeldrucker und
100 Großgeräte zur Verfügung. Haug
rechnet mit einer Verringerung um
mindestens 60 Prozent.

Ein weiterer Vorteil: Betätigt der
Sachbearbeiter die Drucktaste, werde
automatisch ein Exemplar im digitalen
Archiv gespeichert, erläutert Haug das
Verfahren. Langfristig könnten bei-
spielsweise Bauanträge komplett on-
line abgewickelt werden, malt der
42-Jährige das Zukunftsbild des „virtu-
ellen Bürgerbüros Bauen“.

nicht darunter. Den Datenschutz si-
chere man über vertragliche Verein-
barungen ab. „Wir arbeiten ja schon
in vielen Bereichen mit externen Un-
ternehmen zusammen“, betont
Haug.

Göppingen nehme insoweit eine
Vorreiterrolle ein. Jedenfalls wisse er
„von keiner anderen Kommune, die
sich mit dem flächendeckenden Ab-
schaffen des Druckprozesses im Haus
auseinandersetzt und dies im Rahmen
einer externen Druckstrategie umset-
zen möchte“.

Für seine Kollegen ändere sich we-
nig – außer, dass nicht mehr jeder ei-
nen eigenen Drucker auf dem Schreib-

sei es, die derzeitige Postlaufzeit von
drei bis vier Tagen auf zwei Tage zu re-
duzieren, sagt Haug.

Die gesamte Post wird auf
Serienbrieftauglichkeit untersucht

Ein erster Schritt: das Auslagern der
meisten Druckprozesse auf externe
Dienstleister. Dazu müssen laut Haug
zunächst die Postausgangsströme
untersucht und auf ihre Eignung
überprüft werden: etwa den Grad der
Individualisierung, die Serienbrief-
tauglichkeit, Art und Anzahl der Anla-
gen sowie die Ausgabemöglichkeit als
Download-Link oder Hinterlegung
im Portal. So käme ein Schreiben des
Oberbürgermeisters sicher nicht in
Betracht, da es eher zeitkritisch und
brisant sei, meint Haug. Auch Beur-
kundungen fielen voraussichtlich

GÖPPINGEN. Bußgeld– und Steuerbe-
scheide, Kataloge oder Einladungen
der Kunsthalle, das Programm der
Volkshochschule: Die Bandbreite der
Schriftstücke, die die Verwaltungsge-
bäude in der Hohenstaufenstadt regel-
mäßig verlassen, ist groß. Die damit
verbundenen Prozesse zu optimieren
und die Papierströme zu reduzieren,
hat sich Andreas Haug, Leiter der Ab-
teilung Information und Kommunika-
tion (IuK), auf die Fahne geschrieben.
Vor dieser Herausforderung stehe der-
zeit jede Kommune.

„Was ist technisch machbar?“sei die
falsche Frage, so Andreas Haug

Er verstehe sich „als Antreiber inner-
halb der Verwaltung“, wenn es darum
geht, eine neue Kommunikationskultur
zu gestalten. „Was ist technisch mach-
bar?“ sei in diesem Zusammenhang die
falsche Frage, so Haug. Vielmehr sehe
er es als seine Aufgabe an, das Nötige
möglich zu machen. Günstig sei, dass er
zugleich die Poststelle führe.

Zunächst gelte es erst einmal, „die
Menschen vom Papier zu entwöh-
nen“, wie Haug schmunzelnd sagt.
Und damit meint der Wirtschaftsin-
formatiker, der vor vier Jahren aus ei-
nem Unternehmen ins Rathaus wech-
selte, nicht bloß seine Kollegen, son-
dern auch den Bürger als Adressaten
der Verwaltungspost.

Vorteile gebe es einige: Das papierlo-
se beziehungsweise papierarme Büro
reduziere nicht nur Material- und
Druckkosten, sondern senke auch die
Gesundheitsrisiken für die Mitarbeiter,
die bisher dem Druckstaub ausgesetzt
sind. Aber auch die Göppinger Ein-
wohner profitierten: Ihre Anliegen
würden rascher beantwortet. Erstellt
der städtische Sachbearbeiter ein
Schriftstück, beginne der Postvertei-
lungsprozess noch am selben Tag. Ziel Noch sind die Postkisten in Göppingen gut gefüllt. Andreas Haug hat der Papierflut jedoch den Kampf angesagt. FOTO: STADT GÖPPINGEN
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Projekt 13 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadt Göppingen
� Titel: Digitalisierung Postausgang und

Beschleunigung Bürgerinformation
� Methode: Die Digitalisierung des Post-

ausgangs erhöht die Geschwindigkeit
der Kommunikation mit dem Bürger.
Deutlich weniger individuelle Drucke
sparen Ressourcen und verringern Ge-
sundheitsrisiken durch Druckerstaub.

� Zeitraum: 03.09.2018 – 31.05.2019
� Kosten: 50 000 Euro
� Teilnehmerzahl: 310
� Ansprechpartner:

Andreas Haug,
Leiter IuK Stadtverwaltung Göppingen,
73033 Göppingen,
Telefon: 07161/650-1410,
E-Mail: ahaug@goeppingen.de



Projekt 14: Heidenheim an der Brenz – 3. PREIS

Digitale Mitarbeiterin
Kora ist um keine
Antwort verlegen

Hilfreich, kompetent, auskunftsfreudig und nie müde, Fragen der Bürger zu
beantworten: Die Stadt Heidenheim hat seit Kurzem einen sogenannten
Chat-Roboter namens Kora in Diensten. Vorerst testweise.

Von Andrea Wieland

bw.de. Die vorläufige Version von
Kora hilft nicht nur bei Fragen, sie ver-
mittelt auch Wissen zu Heidenheim.
Wie viele Einwohner hat Heidenheim?
Wie heißt der Oberbürgermeister?
Welche Stadtteile hat Heidenheim?
Etwas Chit-Chat, Geplauder, kann sie
auch. Auf die Frage: Wo bin ich hier?
antwortet Kora: „Ich wohne in einem
Rechenzentrum der Stadt Heiden-
heim. Kuschelig hier.“ Dahinter ein
zwinkernder Emoji.

„Nach anderthalb Jahren soll die Be-
taversion weg“, sagt Manuel Schlegel.
„Kora“ sei jetzt in der zweiten Ausbau-
stufe. Man könne sich auch vorstellen,
dass „Kora“ künftig über Whatsapp
oder Facebook genutzt wird. Konkret
würde das so aussehen: Die Frage
kommt über Whatsapp, Kora antwor-
tet im Hintergrund.

Und dann erzählt er, dass ihn heute
erst wieder eine Nachricht über Face-
book erreichte, wo eine Straßenbe-
leuchtung flackere. „Das nehmen wir
uns zu Herzen und leiten es an die
Stadtwerke weiter“, sagt Manuel Schle-
gel. Zukünftig wäre das Koras Job.

Fördergelder und erweckte das Pro-
jekt zum Leben.

Wie kam er auf die Idee? „Von Bür-
gern kam die Rückmeldung, es gäbe so
viele Seiten auf der Homepage, man
finde sich nicht zurecht“, sagt Manuel
Schlegel. Das wolle er ändern, aber ori-
entiert an der Nachfrage und nicht am
Angebot. Eine App lohne sich nicht, so
Schlegel weiter: „Eine App muss für ver-
schiedene Betriebssysteme entwickelt
werden und hat laufende Updates.“

Ihren Namen hat der Chatbot einer
Abkürzung zu verdanken: Kora leitet
sich von Kommunaler Rathaus-Assis-
tent her. Und so funktioniert es: Kora
basiert auf der kognitiven Intelligenz
von IBM Watson Assistant. Dieser Vir-
tual Agent analysiert den Aufbau und
die Bestandteile des eingetragenen
Texts, versteht die Intention der Frage
und wonach in der Frage gesucht wird.

Kora beantwortet auch Fragen
über sich selbst

Durch Hypothesenbildung und Wahr-
scheinlichkeitsberechnung durch-
sucht Kora die verfügbaren Informati-
onsquellen nach möglichen Antwor-
ten. Die Antworten zu den Themen
Personalausweis und Reisepass stam-
men von der Homepage www.service-

den Öffnungszeiten des Rathauses hilft
der Bürger-Chatbot bereits weiter.

Eine Anlaufstelle für alle Infos
aus dem städtischen Internetauftritt

Erfinder von Kora ist Manuel Schlegel.
Er ist der Produktverantwortliche für
Internet und Neue Medien der Stadt
Heidenheim. In einem internen Fo-
rum stellte er seine Idee zum ersten
Mal vor. Das kam gut an. Er beantragte

HEIDENHEIM AN DER BRENZ. Was
kostet ein neuer Personalausweis?
Kora weiß es. Wo findet man in Hei-
denheim einen Parkplatz? Kora kennt
sich aus. Wer ist die allwissende, bür-
gernahe Kora?

Kora ist ein Chat-Roboter, kurz
Chatbot, der im Internetauftritt der
Stadt Heidenheim Fragen beantwor-
tet. Das ist bundesweit einzigartig.
Noch ist Kora in der Testphase. Aber
bei der Suche nach gelben Säcken und

Steht gerne Rede und Antwort, auch zu ausgefallenen Fragen und außerhalb der üblichen
Öffnungszeiten: Kora, der Bürger-Chatbot der Stadt Heidenheim an der Brenz. FOTO: WIELAND

MEHR ZUM THEMA
Weitere Informationen finden Sie unter:
www.heidenheim.io

Projekt 14 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Heidenheim an der Brenz
� Titel: Kora
� Methode: Ab sofort kann der Bürger-

Chatbot „Kora“ als offene Betaversion
auf www.heidenheim.io getestet wer-
den. Offene Betaversion deshalb, weil
Kora noch kein vollumfängliches und fi-
nales Produkt ist, aber getestet werden
kann. Beteiligt an diesem Pilotprojekt
sind die Stadt Heidenheim an der Brenz,
das kommunale Rechenzentrum ITEOS
und IBM. In dieser Konstellation ist das
Projekt einmalig in Deutschland und
kann auch auf andere Kommunen An-
wendung finden. Mit dem Projekt
„Kora“ hat sich die Stadt Heidenheim an
der Brenz bei einer Digitalisierungsaus-
schreibung des Ministeriums für Inne-

res, Digitalisierung und Migration Ba-
den-Württemberg beworben („Städte
und Gemeinden 4.0 – Future Commu-
nities 2017“). Das Projekt wurde mit
rund 42 000 Euro gefördert.

� Zeitraum: 24.08.17 bis 11.06.18
� Teilnehmer: zehn Personen
� Kosten: circa 100 000 Euro
� Ansprechpartner: Stadtverwaltung

Heidenheim an der Brenz,
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit,
Stabsstelle Oberbürgermeister, Manuel
Schlegel, Produktverantwortlicher Inter-
net und Neue Medien, Grabenstraße 15,
89522 Heidenheim an der Brenz,
Telefon: 07321/3271034,
E-Mail: manuel.schlegel@
heidenheim.de
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Projekt 15: Heilbronn

Der kulturelle
Wandel ist die größte
Herausforderung
Die Digitalisierung ist in vollem Gang. Sie betrifft die gesamte Gesellschaft
und bewirkt einen tiefgreifenden Wandel in beinahe jedem Lebensbereich.
Die Stadt Heilbronn arbeitet seit Juli 2017 an einer Strategie „Digitale Stadt
Heilbronn“.

Von Simone Heiland

relle Wandel, der notwendig ist, um aus
Technologien neue Impulse und
Mehrwert zu generieren“, so Juri Jaco-
bi. „Entscheidend ist die Bereitschaft,
bisherige Verwaltungsprozesse infrage
zu stellen und anzupassen.“

„Damit die Umsetzung gelingt, ha-
ben wir die Verwaltungsmitarbeiter,
Gemeinderäte und die Bürgerschaft in
einer ‚Vernissage Digital‘ über die Zwi-
schenergebnisse informiert, interakti-
ve digitale Anwendungen erlebbar ge-
macht sowie um Rückmeldung gebe-
ten“, sagt Jacobi. Was ist im Zuge dieses
Prozesse die größte Herausforderung?
„Das sind nicht die neuen Technolo-
gien selbst, sondern das ist der kultu-

ledigender Bürgerservices oder ein in-
telligentes digitales Verkehrsmanage-
ment. Als Nächstes sollen im Stadtge-
biet erste digitale Anwendungen in so-
genannten Reallaboren zeitlich befris-
tet erprobt werden. „Wir wollen damit
auch die Akzeptanz seitens der Bürger-
schaft testen“, erläutert Juri Jacobi von
der Stabstelle Stadtentwicklung und
Zukunftsfragen bei der Stadt Heil-
bronn die Vorgehensweise.

Bei Expertenworkshops brachten
Senioren Impulse ein

Und es soll der Mehrwert für Einwoh-
ner und lokale Unternehmen demons-
triert werden. Wie werden insbesonde-
re auch ältere Bürgerinnen und Bürger
thematisch mitgenommen? „Die Of-
fenheit für digitale Themen ist keine
Frage des Alters“, so Jacobi. Ganz be-
wusst seien an den Expertenwork-
shops auch Senioren beteiligt gewesen
und hätten Impulse eingebracht.

HEILBRONN. Digitalisierung – das ist
nichts, was in der Ferne liegt, sondern
ist bereits fester, unumkehrbarer Be-
standteil des Alltags. Internet-Shop-
ping via Smartphone, Internet-Fernse-
hen am Computer, Online-Banking
auf dem Tablet, die Nutzung von
Clouds und sozialen Netzwerken – das
ist die Art, wie heute kommuniziert
wird, wie man sich informiert und wie
der Alltag bestritten wird. „Die Digitali-
sierung bietet für Kommunen große
Chancen, um langfristig wettbewerbs-
fähig zu bleiben, nachhaltig zu wach-
sen und Innovationen voranzutrei-
ben“, sagt Heilbronns Oberbürger-
meister Harry Mergel (SPD).

Im Juli 2017 hat der Gemeinderat die
„Stadtkonzeption Heilbronn 2030“ be-
schlossen. Darin wurden vier Strate-
giefelder formuliert: „Bildungs- und
Wissensstadt“, „Teilhabe an der Stadt-
gesellschaft“, „Zukunftsfähige Mobili-
tät“ und „Digitale Stadt“.

Die Akzeptanz seitens der Bürger
soll getestet werden

Beim Thema „Digitale Stadt“ geht es
um die intelligente Vernetzung unter-
schiedlicher städtischer Infrastruktu-
ren, auch um das Entwickeln neuer An-
gebote für verschiedene Lebensberei-
che. Der Entwicklungsprozess wird von
der KPMG AG Wirtschaftsprüfungsge-
sellschaft begleitet. Zunächst wurden
für Heilbronn spezifische Handlungs-
felder definiert, darauf folgte eine de-
taillierte Bestandsaufnahme laufender
und geplanter Projekte in der Verwal-
tung und in ausgewählten Unterneh-
men. Danach wurden in Expertenwork-
shops Ziele definiert und Maßnahmen
erarbeitet. Am Ende steht dann die „Di-
gitale Stadt Heilbronn 2030“.

Sie zeigt auf, wie die Digitalisierung
das Leben der Bürger künftig erleich-
tern soll. Zum Beispiel durch den wei-
teren Ausbau vollständig digital zu er-

In einer „Vernissage Digital“ wurde den Mitarbeitern der Stadt, Gemeinderäten und der Bürgerschaft das Projekt „Digitale Stadt Heilbronn“
vorgestellt und erläutert. FOTO: STADT HEILBRONN

MEHR ZUM THEMA
Weitere Informationen finden Sie unter:
www.heilbronn.de/digitalisierung

Projekt 15 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadt Heilbronn
� Titel: Strategieentwicklung „Digitale

Stadt Heilbronn“
� Methode: Das Projekt lässt sich in zwei

Phasen unterteilen. Phase 1 umfasst im
Wesentlichen die Bestandserhebung
und Konzepterstellung. Phase 2 legt
den Fokus auf die Prüfung der Umsetz-
barkeit. Dabei kommen auch zeitlich
befristete Reallabore zum Einsatz,
in denen es in erster Linie darum geht,
die Voraussetzungen und Möglichkei-
ten digitaler Anwendungen auszulo-
ten, die Digitalisierung in konkreten
Projekten erlebbar zu machen und den
Mehrwert für Bürger/innen und Unter-

nehmen zu demonstrieren.
Ziel für die Stadt: Langfristig wettbe-
werbsfähig und attraktiv bleiben. Für
die Bürger: Das alltägliche Leben er-
leichtern.

� Zeitraum: Juli 17 bis drittes Quartal 19
� Teilnehmer: Expertenworkshops mit

insgesamt rund 100 beteiligten Stake-
holdern

� Kosten: 444 000 Euro (inklusive Umset-
zung „Reallabore“)

� Ansprechpartner: Juri Jacobi,
Stabstelle Stadtentwicklung und
Zukunftsfragen, Stadt Heilbronn,
Telefon: 07131/562726,
E-Mail: juri.jacobi@heilbronn.de
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Projekt 16: Herrenberg

Beamtennachwuchs
hilft Volkshochschule
bei Digitalisierung
Die Herrenberger Volkshochschule macht sich auf den Weg in Richtung Di-
gitalisierung: In Zukunft sollen Dozenten selbst Termine einpflegen. Unter-
stützt wurden sie von der Hochschule für öffentliche Verwaltung und Fi-
nanzen in Ludwigsburg. Die Kooperation sei „offen und vertrauensvoll“
gewesen, wie ein Student berichtet.

Von Marcus Geckeler

gerade in der Verwaltung, die ihr Leit-
bild der Mitmachstadt fortschreiben
wird und an einer neuen Homepage
bastelt, viele überzeugen.

Für Sprich, mittlerweile im Land-
ratsamt Tübingen, gibt es dazu keine
Alternative: Viele Bürger verglichen
ihre Verwaltung mit der in anderen
Ländern, auch die Kommunen stän-
den untereinander in Konkurrenz, um
als innovative Gemeinde wahrgenom-
men zu werden. Letztlich gehe es da-
rum, dass die Bürger es leichter haben.
„Wenn sie einen Behördengang ein-
sparen können, nehmen das die Leute
dankbar an“, sagt Sprich.

zurück. Umso wichtiger sei es jetzt, sich
für die Zukunft zu rüsten, neue Trends
und damit auch Einnahmequellen zu
erspüren. Käser-Friedrich sagt: „Dafür
brauchen Mitarbeiter zeitliche Res-
sourcen, die sie durch die Digitalisie-
rungsprojekte schaffen können.“

Letztlich geht es darum,
dass es die Bürger leichter haben

Auch Michael sieht den digitalen Wan-
del als große Chance: „Viele Mitarbei-
ter erkennen schnell, dass durch die
Digitalisierung ungeliebte Routinejobs
wegfallen können.“ Damit könne man

renberg im Sommer 2017. Käser-Fried-
rich sieht gerade in der Optimierung
von Geschäftsprozessen eine Möglich-
keit, ihr 14-köpfiges Team noch leis-
tungsfähiger zu machen. Für Tom Mi-
chael, den 33-jährigen Hauptamtslei-
ter der Herrenberger Stadtverwaltung,
eine gute Gelegenheit, die neue For-
schungskooperation mit der Hoch-
schule für öffentliche Verwaltung und
Finanzen in Ludwigsburg mit Leben zu
erfüllen.

Zehn digitale Projekte starteten die
Herrenberger, sechs angehende Beam-
te untersuchten im Wintersemester vor
Ort die Geschäftsprozesse der Volks-
hochschule und präsentierten im Ja-
nuar 2018 ihre Ergebnisse, die jetzt von
einer externen Firma umgesetzt wer-
den. Koordiniert und mit modernen
Prozessmanagementmethoden be-
gleitet wurden die Studierenden von
Birgit Schenk, die in Ludwigsburg
E-Government lehrt.

„Sehr schön“ findet Christoph
Sprich, einer der sechs Studierenden,
die Zusammenarbeit mit der Volks-
hochschule. Die Atmosphäre sei „offen
und vertrauensvoll“ gewesen, das habe
er „sonst noch nicht erlebt“, so der
33-Jährige. Sprich und seine Kommili-
tonen hatten sich bei der Volkshoch-
schule Nagold Ideen geholt und dann
ein eigenes Szenario für die Herrenber-
ger entwickelt, nach detaillierten Ge-
sprächen mit Mitarbeitern. „Wichtig
ist, dass man den Nutzern gut zuhört“,
sagt Sprich.

Die Volkshochschule spielt in der
„Mitmachstadt“ Herrenberg mit ihren
jährlich rund 21 000 Teilnehmern eine
zentrale Rolle. Sprachkurse bilden
noch immer das Rückgrat: Die Flücht-
lingswelle hat ihr ein neues Allzeithoch
an Kursen beschert, finanziert vom
Bundesamt für Migration und Flücht-
linge. Doch jetzt, drei Jahre nach dem
Höhepunkt, gehen die Zahlen langsam

HERRENBERG. „Hokuspokus – Geld
weg!“ Ein Spiegel-Heft liegt auf dem
Schreibtisch von Sabine Käser-Fried-
rich, Leiterin der Herrenberger Volks-
hochschule. Die 57-Jährige ärgert sich
über die einseitige Berichterstattung
zu alternativen Heilmethoden, die von
Volkshochschulen angeboten würden.

Internetportal für 400 Lehrkräfte
der Volkshochschule Herrenberg

„Das stimmt so nicht“, sagt Käser-
Friedrich. Es gebe seit Jahren klare
Qualitätsvorgaben des Volkshoch-
schulverbands. Käser-Friedrich, ge-
lernte Krankenschwester, kennt sich
beim Thema Gesundheit aus. Doch
nicht nur dort.

Für die vielseitige Bildungsmanage-
rin steht derzeit ein anderes Thema im
Brennpunkt: die Digitalisierung. Eine
Softwarefirma programmiert ein Inter-
netportal für die knapp 400 Lehrkräfte
der Volkshochschule Herrenberg. Sie
sollen selbst Termine und geprüfte An-
gebote in das System einpflegen.

Entstanden ist die Idee bei einem
Führungskräfteseminar der Stadt Her-

Sabine Käser-Friedrich engagiert sich in Sachen Digitalisierung. Ihr neuestes Projekt ist ein
Internetportal, das es Dozenten ermöglicht, Termine selbst einzupflegen. FOTO: GECKELER
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Projekt 16 – Fakten
� Bewerber: Stadt Herrenberg
� Projekttitel: Das Digitale VHS-Dozie-

rendenportal für die VHS Herrenberg
� Methode: Digitalisierung von Ge-

schäftsprozessen
� Dauer: November 17 - Dezember 18
� Kosten: 10 000 Euro
� Teilnehmer: Studierende der HöVF

Ludwigsburg und VHS Herrenberg
� Ansprechpartner: Tom Michael,

Hauptamtsleitung Stadt Herrenberg,
Telefon: 07032/924-225,
E-Mail: t.michael@herrenberg.de



Projekt 17: Ulm – 1. PREIS

Der Traum vom
Fliegen in
eine andere Zeit

„Es gibt Besucher, die stürzen sich durch die Wolken, rasen durch die Gassen
und legen sich in die Kurven. Und es gibt die Zaghaften“, erklärt Projektleite-
rin Jana Leutenegger der Reporterin nach ihrem ersten Flug mit der Virtual-
Reality-Experience „Der Traum vom Fliegen“. Ein Traum, der begeistert.

Von Andrea Wieland

landschaft verwandelt. Es ist sehr scha-
de, dass man das nicht noch auspro-
bieren kann.

Hätte der Schneider von Ulm das
noch erlebt! Der mutige, verhöhnte
Mann, der 1811 bei seinem Flugver-
such in die Donau fiel. Sein Traum vom
Fliegen – er lebt. Die Spötter haben
nicht recht behalten.

viel los ist, lassen sich Leutenegger und
ihr Team immer wieder etwas Neues
einfallen. Etwa ein Gewinnspiel auf Fa-
cebook, für das die Auszubildenden
loszogen und Details in der Ulmer In-
nenstadt fotografierten. Wer den Ort
erkannte, gewann einen Freiflug.

Der Schneider von Ulm fiel in die Donau,
doch sein Traum vom Fliegen lebt

Zu „Ulm Stories“ gehört nicht nur der
Ganzkörper-Flugsimulator Birdly,
sondern auch eine App, mit der man
das Münster neu erleben kann. Glück-
lich darüber, dass die Füße wieder den
Boden berühren, will die Reporterin
das gleich mal ausprobieren. Über ei-
nen Barcode kann man die App „Stim-
men des Münsters“ im Vorraum des
Flugsimulators herunterladen.

Hinter all diesen Ideen steckt die
Interactive Media Foundation. Sie ist
der „kreative Kopf“, erläutert Leuten-
egger. Alles entstand aus der Zusam-
menarbeit mit dem Projektbüro, der
Stadt Ulm und der Münstergemeinde.
Dazu gehört auch die Veranstaltung
„Resonanzen“, die einmalig im Juli
2017 stattfand.

Begleitet von einer Band wurde das
Münster in eine audiovisuelle Video-

trotzdem: Die Reporterin landet in ei-
nem riesigen Bauernhaus.

Schwarzer Bildschirm, Sterne, ja,
das kennt man ja schon. Und trotzdem
versteht man jetzt, warum „Der Traum
vom Fliegen“ einen „richtigen Boom“
ausgelöst hat, wie Jana Leutenegger er-
zählt. Seit Juli 2017 gibt es den Flugsi-
mulator mitten in der Ulmer Innen-
stadt. Ursprünglich sollte am 30. Juni
2018 Schluss sein, dann wurde noch bis
5. Januar 2019 verlängert.

Und da Schulklassen umsonst flie-
gen dürfen, sieht man hier fast täglich
Gruppen. Schön, dass der Vorraum so
gestaltet ist, dass man sich hier gerne
aufhält und die Infotexte über Ulm an
den Wänden lesen kann. Hier stehen
auch die Bedingungen für den Flug:
Mindestens 1.40 Meter groß muss man
sein und nicht schwerer als 150 Kilo.

Eine Altersbegrenzung gibt es nicht:
Der älteste Teilnehmer war bei seinem
Flug 88 Jahre alt. Auch wenn hier meist

ULM. Leicht taumelnd und mit
schweißnassen Händen nickt die Re-
porterin. Einsichtig ordnet sie sich ge-
danklich in die Gruppe der Zaghaften
ein. Trotzdem: Sich wie ein Vogel zu
bewegen und Ulm nicht nur von oben,
sondern auch zeitversetzt im Jahr 1890
zu erleben, ist schon faszinierend.

Schulklassen dürfen sogar
umsonst fliegen

Verrückt, wie viel man als Ulmerin wie-
dererkennt. Aber kollidiert man mit ei-
nem der täuschend echt aussehenden
Gebäude, zeigt die Brille einen schwar-
zen Bildschirm mit weißen Sternen an.
Der Magen fühlt sich an, als würde man
tatsächlich gerade Sternchen sehen.
Weiter zur Donau.

Hier ist weniger los. Man hört Vögel
zwitschern, das Wasser rauschen und
man spürt sogar den Wind im Gesicht.
Hier war es wenig bebaut damals. Und

Fliegen so frei wie ein Vogel: Dieses Gefühl verleiht „Birdly“, ein Ganzkörper-Flugsimulator, der virtuelle Reisen durch die Ulmer Altstadt im Jahr
1890 erlaubt. FOTO: ULM STORIES

MEHR ZUM THEMA
„Ulm Stories - Geschichten einer Stadt“ –
die Homepage des Flugsimulators:
www.ulmstories.de
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Projekt 17 – Fakten
� Bewerber: Stadt Ulm
� Titel: Ulm Stories
� Methode: Entwicklung einer Stadt-

kampagne mit der Stadt Ulm und der
Münstergemeinde. Das internatio-
nale Projektbüro Interactive Media
Foundation (IMF) hat mit der Stadt
Ulm, der Münstergemeinde Ulm und
Projektpartnern eine Stadtkampagne
der Superlative entwickelt und um-
gesetzt: Ulm Stories – Geschichten ei-
ner Stadt. Das Projekt ist Teil der Ini-
tiative „Zukunftsstadt Ulm 2030“,
mit der Ulm digitale Anwendungen
in den Fokus setzt.

� Das Live-Event „Resonanzen“ ver-
wandelte das Ulmer Münster via Pro-
jection Mapping in eine Projektions-
fläche für Bilder, Botschaften und Zu-
kunftsvisionen der Ulmer, begleitet
von Live-Musik. Die Virtual-Reality-
Experience „Der Traum vom Fliegen“
ermöglicht die interaktive virtuelle
Zeitreise durch Ulm im Jahre 1890. Mit
der Audio-App „Stimmen des Müns-
ters“ wurde eine innovative Hör-Er-
lebnisreise für das Ulmer Münster ent-
wickelt.

� Zeitraum:14.07.2017– 05.01.2019
� Teilnehmer: unbegrenzt
� Kosten: 178 000 Euro
� Ansprechpartner: Stadt Ulm, Öffent-

lichkeitsarbeit, Jana Leutenegger,
Projektleitung, Marktplatz 1, 89073
Ulm, Telefon: 0731/1611 145,
E-Mail: j.leutenegger@ulm.de



Projekt 18: Pforzheim – 3. PREIS

Autonom dorthin
fahren, wo der
Linienbus nicht hält

Die Mobilität von Menschen im Alltag sichern, die sich selbst nicht mehr so
gut fortbewegen können – das ist eine Aufgabe, mit der sich viele Kommu-
nen beschäftigen. Die digitalen Prozesse und die technische Weiterent-
wicklung rücken autonome Busse in den Fokus. In Büchenbronn soll genau
das untersucht werden.

Von Marcus Dischinger

Was aber existiert, ist eine Umfrage, an
der sich 178 Bewohner des Stadtteils
beteiligt haben. Darin befürworten die
Befragten mit einer großen Mehrheit
autonome Verkehrsangebote. „Was für
ein Bus das dann genau sein könnte,
muss erst noch überlegt werden“, so
Lindauer.

Die Meinung der Büchenbronner
wird weiterhin gefragt sein

Genutzt werden sollen für das Büchen-
bronner Projekt auch Erkenntnisse aus
einem anderen Stadtteil in Pforzheim.
In der Nordstadt wird im kommenden
Jahr ein Rufbus-Projekt gestartet, das
über ein App-basiertes System betrie-
ben wird. Der Bus – hier noch von ei-
nem Fahrer gesteuert – würde dann
nicht mehr feste Haltestellen anfahren,
sondern die Orte, wo er tatsächlich ge-
braucht wird, weil ihn die Bürger ange-
fordert haben.

„Wir wollen die Ergebnisse des
Nordstadt-Prozesses in Büchenbronn
mit verwerten“, berichtet Lindauer.
Durch die Prämierung des Projekts im
Rahmen des Wettbewerbs „Future
Communities“ stehen für weitere Un-
tersuchungen und Workshops mit den
Bürgern vor Ort 20 000 Euro an Landes-
mitteln zur Verfügung. Die Meinung
der Büchenbronner wird also weiter-
hin gefragt sein.

dafür zu finden. Der Anstoß dazu kam
von der Ortsentwicklungsgruppe Bü-
chenbronn und damit aus dem Stadt-
teil selbst.

In kleineren Orten werden viele
Einrichtungen nicht angefahren

Büchenbronn mit etwas mehr als 7000
Einwohnern liegt im Südwesten von
Pforzheim und besitzt eine ländliche
Prägung. Der Stadtkern der Goldstadt
liegt lediglich sechs Kilometer entfernt.
Zwei Buslinien, die im Halbstundentakt
verkehren, bringen die Büchenbronner
ins Zentrum und wieder zurück.

Doch die Einwohner wollen nicht
nur zwischen Stadtteil und Kernstadt
pendeln, sondern auch die Angebote
vor Ort nutzen. Viele Einrichtungen
werden jedoch nicht vom ÖPNV ange-
fahren und sind deshalb für Menschen,
die schlecht zu Fuß sind und kein Auto
haben, nur schwer oder gar nicht mehr
erreichbar. Etwa der Friedhof.

Die Lösung ist tatsächlich noch Zu-
kunftsmusik: ein autonom fahrender
Bus, der im Stadtteil verkehrt und mit-
tels einer Smartphone-Applikation an-
gefordert werden kann, wenn Bedarf
besteht. Und der die Menschen dann zu
den Orten bringt, wo sie hin möchten.

Ein ausgearbeitetes Konzept gibt es
noch nicht, sagt Kevin Lindauer vom
Stadtmarketing der Stadt Pforzheim.

sen. Dazu gehört auch der öffentliche
Personennahverkehr (ÖPNV).

Allerdings hakt es daran, dass gerade
im ländlichen Raum kaum oder gar kei-
ne Busse die Ziele im Ort ansteuern. Im
ländlich geprägten Pforzheimer Stadt-
teil Büchenbronn hat man sich auf den
Weg gemacht, eine moderne Lösung

PFORZHEIM. Für ältere Menschen
mit Beeinträchtigungen können auch
kleinere Entfernungen, die sie im All-
tag zurücklegen müssen, zur echten
Last werden. Der Einkauf oder ein
Arztbesuch lassen sich nicht mehr so
ohne Weiteres bewerkstelligen. Dann
sind die Personen auf Hilfe angewie-

Bislang fahren alle Busse, die Büchenbronn bedienen, weiter nach Pforzheim. Autonom
fahrende Busse sollen in Zukunft den Stadtteil besser erschließen. FOTO: STADT PFORZHEIM

Projekt 18 – Zahlen, Daten, Fakten
� Bewerber: Stadt Pforzheim
� Titel: Entwicklung digitaler Mobilitäts-

angebote im Nahverkehr für den Pforz-
heimer Stadtteil Büchenbronn

� Methode: Das Projekt strebt durch den
direkten Einbezug der Bürgerinnen und
Bürger die Verbesserung ihrer Mobilität
im ländlich geprägten Stadtteil Büchen-
bronn an. Durch die Entwicklung digita-
ler Mobilitätsangebote im Nahverkehr
soll insbesondere den älteren Mitbür-
gern sowie den Schülerinnen und Schü-
lern Büchenbronns der Zugang zu kom-
munalen Service- und Freizeitangebo-
ten erleichtert und die Vernetzung in-
nerhalb der Kommune verbessert wer-
den. Erkenntnisse für die Entwicklung

eines intelligenten Mobilitätsservices
werden aus dem pilothaften Betrieb ei-
ner On-Demand-Mobilitätslösung in der
Nordstadt Pforzheim gewonnen.

� Zeitraum: Januar 2019 bis Oktober 2019
� Teilnehmer: 178 Bürger des Stadtteils

Büchenbronn haben an der Vorstudie
teilgenommen

� Kosten: 40 000 Euro
� Ansprechpartner: Kevin Lindauer,

Fachbereichsleiter IT und Medien,
Abteilung Wirtschaft und Stadtmarke-
ting Pforzheim (WSP),
Stadt Pforzheim, Telefon:
07231/393572,
E-Mail: kevin.lindauer@ws-
pforzheim.de

24 Leuchttürme Staatsanzeiger · Freitag, 24. Mai 2019 · Nr. 20



Projekt 19: Friedrichshafen

Nur die Braut kann
man am Bodensee
nicht online buchen
2013 war die Stadt Friedrichshafen die erste in Baden-Württemberg, die
Heiratswilligen einen Online-Traukalender anbot. Das Beispiel machte
Schule. Auch für das Standesamt ist die Terminbörse im Internet eine se-
gensreiche Einrichtung.

Von Katy Cuko

wesentlichen Bestandteil der Digitali-
sierungsstrategie im Standesamt. Denn
die Plattform sollte auch für die Verwal-
tungsmitarbeiter die Arbeit erleichtern.
Fürs Standesamt hat sich seither eini-
ges verbessert. Deutlich weniger Anfra-
gen müssen telefonisch geklärt werden.
Mit dem Online-Traukalender ist die
Terminplanung für alle Mitarbeiter
transparent, was die Bearbeitung der
Fälle vereinfacht.

Dazu kommen Tools, die das System
neu bietet, so automatisch generierte
Mails, die das Standesamt an Braut-
paare erinnert, die noch keine Rück-
meldung gegeben haben, oder die Ter-
minzuweisung per Outlook. Auch sta-
tistische Abfragen gehen schneller. Das
Beispiel hat Schule gemacht. Seit Start
des digitalen Traukalenders im Früh-
jahr 2013 sind mehrere Standesämter
diesem Modell gefolgt, beispielsweise
in Darmstadt, Essen, Wiesbaden, Of-
fenburg und Kassel.

oder 112 von 281 Traupaaren den On-
line-Kalender, so waren es 2016 schon
90 Prozent oder 319 von 354 Heiratswil-
ligen. Auf diese Größenordnung haben
sich die Zahlen eingependelt. Mit dem
Angebot stieg allerdings auch die Zahl
der Traupaare, die nicht in Friedrichs-
hafen gemeldet sind, um das Dreifache.

Stadtverwaltung entwickelte
das Anforderungsprofil selbst

Die Idee für den Online-Traukalender
habe der Amtsleiter vor einiger Zeit aus
Filderstadt mitgebracht, wo Brautpaa-
re im Internet beim Standesamt nach-
schauen konnten, ob ein Termin schon
belegt ist, erzählt Wolf. Der dortige On-
line-Traukalender ermöglichte jedoch
keine digitale Reservierung. „Wir woll-
ten mehr Service bieten“, sagt die Lei-
terin des Standesamts in Friedrichsha-
fen. Und auch das Modell vom Rechen-
zentrum war zu unflexibel.

So entwickelte eine Projektgruppe
der Stadtverwaltung das Anforderungs-
profil selbst und ließ die Lösung von der
FN Dienste GmbH, einem Tochterun-
ternehmen der Stadt, umsetzen. So
wurde der digitale Traukalender zum

direkt am Seeufer geheiratet, aber auch
im Luftschiff Zeppelin NT oder auf ei-
nem Ausflugsschiff auf dem Bodensee
in den Hafen der Ehe eingelaufen wer-
den. Danach kommt der weniger ro-
mantische Teil. Nach der Bestätigungs-
Mail durch das Standesamt hat das Pär-
chen zwei Wochen Zeit, seine Reservie-
rung zu bestätigen. Frühestens ein hal-
bes Jahr vor dem Trautermin kann das
Aufgebot bestellt werden, wenn alle
Unterlagen da sind, erklärt Wolf. Dann
ändert sich der Status der Reservierung
in eine Buchung. „Aber auch die kann
noch verschoben werden“, erklärt die
Standesamtsleiterin.

Seit der Traukalender beim Standes-
amt in Friedrichshafen online geführt
wird, stieg nicht nur die Zahl der Hoch-
zeiten, sondern auch der Anteil der Paa-
re, die den Termin digital planen. Nutz-
ten im Startjahr 2013 rund 40 Prozent

FRIEDRICHSHAFEN. In der Zeppelin-
stadt funktioniert die Hochzeitspla-
nung wie bei einer Online-Bestellung,
„nur die Braut kann man nicht bu-
chen“, scherzt Judith Wolf, Leiterin des
Standesamts in Friedrichshafen. Nach
dem Heiratsantrag kann sich das Pär-
chen gemütlich aufs Sofa setzen und
online seinen Wunschtermin für die
Trauung reservieren – bis zu einem
Jahr im Voraus.

Ein halbes Jahr vor dem Trautermin
kann das Aufgebot bestellt werden

Und nicht nur das: Mit der Terminab-
frage wird auch der Wunschort für die
Hochzeit gecheckt. Denn in Friedrichs-
hafen haben Paare acht verschiedene
Trauorte zur Wahl – zu Wasser, zu Land
und in der Luft. Neben den vier Rathäu-
sern in der Stadt und in den Ortsteilen
kann samstags im größten Veranstal-
tungshaus der Stadt und in einem Hotel

Judith Wolf, die Standesamtsleiterin in Friedrichshafen, und ihre Mitarbeiter haben den Traukalender in Buchform weggelegt und führen ihn seit
dem Jahr 2013 digital. FOTO: CUKO

MEHR ZUM THEMA
Hier finden Sie den Traukalender:
www.trautermin.friedrichshafen.de
www.traukalender. friedrichshafen.de
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Projekt 19 – Fakten
� Bewerber: Stadt Friedrichshafen
� Titel: Online-Reservierung von Trau-

terminen im Standesamt
� Methode: Brautpaare können

Wunschtermin und -ort über das In-
ternet recherchieren und reservieren.
Der Bürgerservice war gekoppelt an
die Entwicklung der webbasierten Lö-
sung für die moderne Trauterminver-
waltung im Standesamt selbst.

� Zeitraum: seit 2013, laufend
� Teilnehmer: über 90 Prozent der

Trautermine pro Jahr erfolgen online
� Kosten: ab 4900 Euro (abhängig von

der Einwohnerzahl)
� Ansprechpartner: Judith Wolf,

Abteilungsleiterin Standesamt
Friedrichshafen,
E-Mail: j.wolf@friedrichshafen.de
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Projekt 20: Maselheim – 3. PREIS

Ein digitaler
Werkzeugkoffer für
Kommunen

Die Nachfrage nach Baugrundstücken einfach und schnell zu bewältigen
und dazu noch einen rechtssicheren Vergabeprozess individuell nach den
Bedürfen der Kommune abzubilden – das macht die Online-Plattform
baupilot.com möglich. Dahinter verbirgt sich der bislang erste und einzige
bundesweit nutzbare digitale Werkzeugkoffer für Städte und Gemeinden.

Von Simone Heiland

komplett workflow-unterstützten Pro-
zess für Bewerbungs- und Reservie-
rungsverfahren mit rechtssicherem in-
dividuell anpassbaren Bewerberver-
fahren – mit einer Zeitersparnis von
circa 80 Prozent – sei einzigartig, sagt
Mathias Heinzler. Dieses Profil werde
derzeit von keinem anderen Konkur-
renzprodukt erfüllt.

Dementsprechend groß ist das Inte-
resse. Es kommen regelmäßig neue
Kommunen als Kunden hinzu. Als Krö-
nung und Bestätigung wurde das weg-
weisende Projekt im November 2017
mit dem „CyberOne Hightech Award“
ausgezeichnet, dem renommierten In-
novationspreis des Landes Baden-
Württemberg.

Vorrangiges Ziel war es, die Arbeits-
belastung zu verringern, für den Kun-
den höhere Transparenz zu schaffen
und mehr Bürgerservice anzubieten.
Zwischen 2014 und 2016 ging das Pro-
jekt mit 17 Städten und Gemeinden in
die Testphase – mit einem eindeutigen
und für alle Beteiligten überzeugenden
Ergebnis: Die Abläufe vereinfachten
sich um ein Vielfaches, sämtliche not-
wendigen Informationen rund um
Bauland und Bebauungspläne waren
nun online verfügbar – unabhängig
von den Öffnungszeiten der Ämter und
Verwaltungen.

2017 erhielt das Projekt den
Innovationspreis des Landes

Seit März 2017 bietet die Firma Baupi-
lot GmbH ihre Online-Plattform Städ-
ten und Gemeinden bundesweit an
und ist bislang der einzige Anbieter,
der sich auf die kommunalen Bedürf-
nisse spezialisiert und ein System aus
der Praxis für die Praxis entwickelt hat.

Die Kombination aus einem Portal
für kommunale Bauplätze jeweils „in
der Region“ in Verbindung mit einem

danke, für den gesamten Prozess der
Bauplatzvergabe eine digitale Lösung
zu entwickeln. Er erarbeitete ein Kon-
zept und erstellte anhand von An- und
Nachfragen, Wünschen und Bedürf-
nissen seiner Kunden und Geschäfts-
partner eine To-do-Liste. Im Zug die-
ses Prozesses lernte er Mathias Heinz-
ler kennen, der auf der Suche nach ge-
eignetem Bauland war. Schnell wurde
man sich einig, gemeinsam nach einer
digitalen Möglichkeit zu suchen, von
der Kunden wie Kommunen profitie-
ren sollten. Mit IT-Spezialist Eric Fuchs
kam der dritte Mann an Bord.

Ein Team von Software-Spezialisten
entwickelte in der Folgezeit die Online-
Plattform baupilot.com, einen digita-
len Werkzeugkoffer für Bau- und Lie-
genschaftsämter.

MASELHEIM. Im Jahre 2012 verfestig-
te sich in der Gemeinde Schemmerho-
fen im Landkreis Biberach der
Wunsch, eine Software zur Vermark-
tung und Verwaltung von Grundstü-
cken zu entwickeln.

Stephan Mantz war damals Amtslei-
ter für den Fachbereich Grundstücke.
Er verbrachte täglich mehrere Stunden
damit, für Bauplatzinteressenten, Pla-
ner und Architekten nach individuellen
Wünschen und Vorgaben Material und
Informationen zusammenzustellen.

Digitale Lösung für den gesamten
Prozess der Bauplatzvergabe

Ein zeitraubender Job, den Mantz in
Zeiten zunehmender Digitalisierung
als überholt empfand. So reifte der Ge-

Mathias Heinzler, Wirtschaftsministerin Nicole Hoffmeister-Kraut, Kai Schmidt-Eisenlohr, Geschäftsführer Baden-Württemberg international, und
Marina Schmid, Leiterin der Abteilung Standort Baden-Württemberg Internationale Messen (von links). FOTO: BAUPILOT GMBH

MEHR ZUM THEMA
Ausführliche Informationen
finden Sie unter:
www.baupilot.com
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Projekt 20 – Fakten
� Bewerber: Baupilot GmbH
� Titel: baupilot.com
� Methode: Baupilot ist eine für Kom-

munen gedachte, bedarfsorientierte,
maßgeschneiderte Lösung für die Ver-
waltung und Vermarktung von
Grundstücken für Private und Gewer-
be, Liegenschaften, Baulandentwick-
lung, Baulücken, Leerstände und
kommunale Immobilien nach indivi-
duell anpassbaren Bewerberverfah-
ren. Nach intensiver Entwicklungszeit
wurde ein Internetportal eingerichtet,
das nicht nur den Kommunen eine
professionelle Web-2.0-Anwendung
bietet, sondern auch dem Interessen-
ten den Grunderwerb so einfach und
transparent wie möglich macht.

� Zeitraum: 21. September 2016 bis 31.
Dezember 2018

� Teilnehmer: unbegrenzt
� Kosten: individuell; Abrechnung nach

Einwohnerpauschale
� Ansprechpartner: Mathias Heinzler,

Geschäftsführer der Baupilot GmbH,
Telefon: 07356/8708790,
E-Mail: heinzler@baupilot.com



Projekt 21: Markdorf – 3. PREIS

Wie Digitalisierung
mit wenig Geld
genutzt werden kann

Der CKD-Kleiderladen der Seelsorgeeinheit Markdorf ist in den knapp drei
Jahren seines Bestehens zu einem wichtigen Treffpunkt für Menschen aller
Couleur geworden. Man kann dort gegen eine Spende Gebrauchtes erhal-
ten und der Einsamkeit entfliehen.

Von Simone Heiland

tiken erstellen, die gesamte Korrespon-
denz erledigen, aber auch Öffentlich-
keits- und Pressearbeit, Bildpräsenta-
tionen vorbereiten – das und vieles
mehr wird von zu Hause aus erledigt.

Im Spagat zwischen Nachhaltigkeit
und Fortschritt

Denn die Kosten sollen so gering wie
möglich sein, da sie nicht erstattet wer-
den. Bekannte, Freunde oder Ver-
wandte springen ein, wenn im Laden
kleine Reparaturen nötig werden. Der-
zeit ist das Smartphone das wichtigste
Hilfsmittel, um gegenseitig in Kontakt
zu bleiben und sich kurzfristig abzu-
sprechen. Doch selbst ein Smartphone
kann sich nicht jeder der ehrenamtli-
chen Helfer leisten.

Der Kleiderladen liegt gut erreichbar
in zentraler Lage. Auf den 110 Quadrat-
metern finden auch Projektvorstellun-
gen statt. Geöffnet ist dienstags und
donnerstags, jeweils von 10 bis 18 Uhr.

Einsamkeit zu holen, das hat sich das
Kleiderladen-Team auf die Fahnen ge-
schrieben.

Wie gut das funktioniert, beweist
sich täglich neu. Bis zu 150 Kilo an Klei-
derspenden werden pro Woche abge-
geben. Und die Kunden nehmen das
Angebot des Kleiderladens dankbar an.
Manch einer spendet nicht nur Kleider,
sondern auch Geld. Was nicht für die
Weitergabe verwendet werden kann,
holen ehrenamtliche Helfer der Mark-
dorfer Segelfliegergruppe, und ein
Großhändler holt diese ab. Ware, die
nicht im Kleiderladen weg geht, aber
noch gut tragbar ist, wird an die Aktion
Hoffnung der Diözese Rottenburg-
Stuttgart weitergereicht. Was dort er-
löst wird, geht an Entwicklungsprojek-
te in aller Welt.

Die Organisatorinnen sehen ihr Pro-
jekt auch als einen wichtigen ökologi-
schen Beitrag: Weg von der Wegwerf-
gesellschaft, hin zu mehr Achtsamkeit
– im Umgang miteinander, aber auch
mit Blick auf die Ressourcen, die der
Menschheit zur Verfügung stehen und
sich langsam erschöpfen. Auch die Di-
gitalisierung ist ein Thema. Noch ist im
Laden allerdings kein Laptop oder PC
installiert. Protokolle schreiben, Statis-

wandfrei und sauber sein. Zum Kun-
denkreis zählen Rentner, Hartz-IV-
Empfänger, Migranten, Alleinerzie-
hende mit geringem Einkommen,
Hilfsbedürftige und alle, die die Um-
welt schonen wollen. Für die Organisa-
torinnen Evi Gräble-Kopp und Gerda
Dilger war es wichtig, mit dem Kleider-
laden auch eine Begegnungsstätte für
Menschen zu schaffen, die einsam
sind. „Zu uns kann jeder kommen“,
sagt Gerda Dilger.

Bis zu 150 Kilo an Kleiderspenden
pro Woche im Laden abgegeben

Zwei Bermatinger und 15 Markdorfer
helfen derzeit im Kleiderladen mit, da-
runter drei Frauen aus Syrien – alle sind
ehrenamtlich tätig und mit viel Herz-
blut und Engagement. Mut zu machen,
ein Stückchen Lebenshilfe zu geben,
Menschen für einen Moment aus der

MARKDORF. Seit 2016 gibt es den
CKD-Kleiderladen in Markdorf am Bo-
densee; CKD steht für Caritas-Konfe-
renzen Deutschlands. Das Konzept ist
einfach und nachhaltig. Jeder Bürger
kann dort gebrauchte Kleidung abge-
ben: Damen- und Herrenbekleidung,
Schuhe, Freizeit- und Sportbeklei-
dung, Handtücher, Bettwäsche, Schu-
he, Handtaschen oder Schmuck. Ein-
zige Bedingung: Die Ware muss ein-

Das Organisationsteam des CKD-Kleiderladens der Seelsorgeeinheit Markdorf - CKD steht für Caritas-Konferenzen Deutschlands – mit allen derzeit
dort tätigen Mitarbeitern. FOTO: GERDA DILGER

MEHR ZUM THEMA
Informationen finden Sie unter:
www.seelsorgeeinheit-markdorf.de/
html/content/ckd_kleiderladen.html

Projekt 21 – Fakten
� Bewerber: Katholische Kirchenge-

meinde Markdorf
� Titel: CKD-Kleiderladen der Seelsorge-

einheit Markdorf
� Methode: Digitaler Einsatz im Projekt:

Ideenvorstellung/Werbung bei Grup-
pen, Pfarrgemeinderat, Stadtverwal-
tung Markdorf, Mitarbeitergewin-
nung, Flyer/Plakate erstellen, Projekt-
mittelbeschaffung, Öffentlichkeitsar-
beit, Kooperationspartnervereinba-
rungen, Projektvorstellung, Mitarbei-
tererreichbarkeit, sozialer Austausch.
Der digitale Wandel im kirchlichen eh-
renamtlichen Engagement unterstützt
das Projekt. Dessen Ziel ist Kleiderspen-
den für wenig Geld an einkommens-
schwache und alle Personen weiterge-
ben, die die Umwelt schonen. Gegen
Vorlage eines Berechtigungsscheins (z.
B. Einkaufskarte für den Tafelladen)
gibt es zusätzlich eine Ermäßigung.

� Zeitraum: seit Dezember 2016
� Teilnehmer: 17 Mitarbeiterinnen, da-

von drei syrische Flüchtlingsfrauen
� Kosten: laufende Monatsmiete 1200

Euro und 270 Euro Nebenkosten
� Ansprechpartner: Gerda Dilger,

Orgateam CKD-Kleiderladen,
Kath. Kirchengemeinde Markdorf,
Telefon: 07544/72120,
E-Mail: hegedi@t-online.de
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16 Herrenberg Das digitale VHS-Dozierendenportal für die VHS Herrenberg 22

17 Ulm Ulm Stories 23

18 Pforzheim Entwicklung digitaler Mobilitätsangebote im Nahverkehr für den Pforzheimer Stadtteil Büchenbronn 24

19 Friedrichshafen Online-Reservierung von Trauterminen im Standesamt 25

20 Maselheim Baupilot.com 26

21 Markdorf CKD-Kleiderladen der Seelsorgeeinheit Markdorf 27

Zur Herausgabe dieser Publikation trugen bei:

� Friedrich-Boysen-
Realschule Altensteig
Projekt 2
Digitale Bildung für das
21. Jahrhundert
72213 Altensteig

� Gemeinde Salach
Projekt 5
#Zukunftskommune –
Notfallmanagement
bei Cyberangriffen
73084 Salach

� Stadt Heidelberg
Projekt 6
Veranstaltungsreihe
Digitalität@Heidelberg
69117 Heidelberg

� Stadt Ulm
Projekt 10
Digitalisierung von
unten gestalten –
Erklärcafe für alle
89073 Ulm

� Stadt Karlsruhe
Projekt 12
Schlanke Prozesse mit
digitaler Unterstützung
76133 Karlsruhe

� Stadtverwaltung
Heidenheim
Projekt 14
Kora
89522 Heidenheim
an der Brenz

� Stadt Herrenberg
Projekt 16
Das digitale VHS-
Dozierendenportal für
die VHS Herrenberg
71083 Herrenberg

� Stadt Pforzheim
Projekt 18
Entwicklung digitaler
Mobilitätsangebote im
Nahverkehr für den
Pforzheimer Stadtteil
Büchenbronn
75175 Pforzheim

Herzlichen Dank!
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GUT 
BERATEN!

Allianz für
Beteiligung

Initiative Allianz für Beteiligung e.V.,  
Königstraße 10 A, 70173 Stuttgart  

Weiterführende Informationen zu unseren  
Förderprogrammen erhalten Sie unter  
www.allianz-fuer-beteiligung.de.  

Gefördert durch: 

Staatsministerium 
Baden-Württemberg

Unterstützt durch das Staatsministerium und das Ministerium für Soziales und Integration aus 
Mitteln des Landes Baden-Württemberg. 
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STÄDTETAG BADEN WÜRTTEMBERG – 
DIE APP
#StaedtetagBW goes digital
Das Neueste aus dem Netzwerk des Städtetags Baden-Württemberg erfahren Sie über unsere 
App. Über unsere wichtigen Veranstaltungen und Arbeit unserer Gremien, über  Impulse und 
Projekte rund um die Digitalisierung der Rathäuser berichten wir tagesaktuell und zeigen alle 
wichtigen Posts der Städte im Ländle auf Facebook, Twitter und YouTube auf einen Blick.

Für die individuell gestaltbare News-App des Städtetags müssen Sie nicht selbst in den 
sozialen Netzwerken aktiv sein. Etwas Neugierde und ein Smartphone oder ein Tablet reichen. 
Holen Sie sich die App kostenlos im AppStore oder Google Play Store.

AndroidiOS


	1_Leuchtturm
	Seite 1

	2_Leuchtturm
	Seite 1

	3_Leuchtturm
	Seite 1

	4_Leuchtturm
	Seite 1

	5_Leuchtturm
	Seite 1

	6_Leuchtturm
	Seite 1

	7_Leuchtturm
	Seite 1

	8_Leuchtturm
	Seite 1

	9_Leuchtturm
	Seite 1

	10_Leuchtturm
	Seite 1

	11_Leuchtturm
	Seite 1

	12_Leuchtturm
	Seite 1

	13_Leuchtturm
	Seite 1

	14_Leuchtturm
	Seite 1

	15_Leuchtturm
	Seite 1

	16_Leuchtturm
	Seite 1

	17_Leuchtturm
	Seite 1

	18_Leuchtturm
	Seite 1

	19_Leuchtturm
	Seite 1

	20_Leuchtturm
	Seite 1

	21_Leuchtturm
	Seite 1

	22_Leuchtturm
	Seite 1

	23_Leuchtturm
	Seite 1

	24_Leuchtturm
	Seite 1

	25_Leuchtturm
	Seite 1

	26_Leuchtturm
	Seite 1

	27_Leuchtturm
	Seite 1

	28_Leuchtturm
	Seite 1

	29_Leuchtturm
	Seite 1

	30_Leuchtturm
	Seite 1

	31_Leuchtturm
	32_Leuchtturm

